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Erläuterungen 
zur 

Geologischen Karte 
SW-Oruppe Nr. 91 

.Bischoflack und Idria. 

Von Dr. Franz Kossmat. 

Einleitung. 
Das Gebiet des Blattes Bischoflack-Idria umfaßt 

der Ha..uptsache nach jenes Mittelgebirge, welches im 
Norden von den Julisehen Alpen, im Süden von den 
Karstplateaus des Ternovaner und Birnbaumer Waldes 
begrenzt wird und gegen Osten in die Laibacher Ebene 
ausläuft. 

Die Wasserscheide zwischen dem Save- und Isonzo­
gebiete zerlegt das Blatt in einen östlichen, zu K r  a i n  
gehörigen, und in einen westlichen, vorwiegend in das 
Land G ö r  z fallenden Abschnitt. Sie folgt im nördlichen 
Teile dem Grenzkamme der Julisehen Alpen (Novi 
vrh 1968 m) ·bis zum Zlatnik bei Podbrdo und zieht 
von hier nach Süden über die höchste Erhebung der 
dortigen Mittelgebirgszone, den 1632 m hohen Porezen, 
zum Crni vrh (1288 m) und den Skofje bei Kirchheim ; 
von da an begleitet sie das rechte Gehänge des Idrica­
flusses weit talaufwärts. 
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Die bedeutendsten Täler des westlichen Karten­
teiles sind jene der I d r i  c a  und B a  ca; die Osthälfte 
gehört fast ausschließlich der S e  1 z a c h e r- und der 
P ö 11 a n  d e r  Z e i e r  ( Sora) an, welche bei Bischoflack 
vereinigt in die diluviale Schotterebene der Save 
hinaustreten. Nur ein kleines, durch breite, oft ver­
sumpfte Alluvialböden am•gezeichnetes Gebiet in der 
Südostecke des Blattes gliedert sich an das Laibacher 
:Moor an 

Die Karstlandschaft, welche im südlich angrenzenden 
Kartenblatte Haidenschaft-Adelsberg weitaus vor­
herrscht und auch in den J ulischen Alpen stark zur 
Geltung kommt, wird im vorliegenden Kartenblatte 
wegen des raschen Gesteinswechsels und der großen 
Verbreitung sandig-toniger Schichtgruppen fast ganz 
durch eine normale Erosionslandschaft abgelöst. 

Morphologisch von Interesse sind die für das 
Idricage biet sehr charakteristischen Plateaustücke, 
welche durch Erosion aus einer ursprünglich jedenfalls 
zusammenhängenden Fläche herausmodelliert sind. Da 
letztere mit der Lagerung der Gesteine nicht das ge­
ringste zu tun hat, sondern die verschiedensten Schichten 
schräge abschneidet, hat man es wohl mit einer alten 
Denudationsfläche („Peneplain " )  zu tun, welche durch 
junge Gebirgsbewegungen in höhere Lage gelangte und 
zerschnitten wurde (vergl. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 
1909, pag. 1 16 ff.) .  

Die g e o 1 o g i s c h e N e u a u fna h m  e wurde vom 
Autor in den Sommern 1899-1903 vorgenommen, doch 
entfielen dabei manche Begehungen auf angrenzende 
Gebiete, während anderseits einzelne schwierige Ab­
schnitte des Kartenblattes auch noch in späteren Jahren 
wiederholt aufgesucht wurden. 
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Die Zahl der geologischen Vorarbeiten ist sehr 
gering, neuere Untersuchungen lagen überhaupt nicht 
vor. Nach den im Jahre 1848 veröffentlichten Studien 
von A. M o r l o t führte D. S t u r  bei seinen im Jahre 1856 
,·orgenommenen Übersichtsarbeiten eine Aufnahme der 
westlich von der oben genannten Wasserscheide ge­
legenen Gegenden durch, während M. V. L i  p o 1 d un­
gefähr gleichzeitig den krainischen Anteil des Blattes 
beging. Bei dem raschen Tempo dieser ersten Unter­
�uchu�gen konnte natürlich an eine befriedigende karto­
graphische Darstellung des komplizierten Terrains über­
haupt nicht gedacht werden .  

Detaillierte Arbeiten aus späterer Zeit standen 
nur für den Bereich des schon am südlichen BlaUrantle 
liegenden Quecksilberbergwerkes von Idria zur Ver­
fügung (vergl. darüber die Erläuterungen zum Blatte 
Haidenschaft-Atlelsberg). 

Übersicht der wichtigsten geologischen 

Literatur. 

A. v. Mo r l o t, Über die geologischen Verhii.ltnisse von Istr.ien 

mit Berücksichtigung Dalmatiens und der angrenzenden Ge­
genden Kroatiens, Unterkrains und des Görzer Kreises. 
Ha i d i n g  e r  s Abbandlungen, II. Bd., Wien 1848, pag. 257 ff. 

M. V. Li pol d, Bericht über die geologischen Aufnahmen in 
Oberkrain im Jahre 1856. Jahrb. d. k. k. geol. R.·A. 1857, 

pag. 205 ff. 
D. St u r, Das Isonzotal von Flitsch abwärts bis Görz. Jahrb. d. 

k. k. geol. R.-A. 1858, pag. 324ff. 
- Die geologischen Verhältnisse des Kessels von Idria. Verhandl. 

d. k. k. geol. R.-A„ Wien 1872, pag. 235. 
M. V. Li p o 1 d, Erläuterungen zur geologischen Karte der Um­

gebung von Idria in Krain. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1874, 
pag. 42i ff. 
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Ge o l o g i s c h-b e r g m ä n n i s c h e  K a r t e n  m i t  Prof i l e n  v on 
I d r i a, aufgenommen von den k. k. Bergbeamten; k. k. 
Ackerbauministerium, Wien 1893. 

F. Kossmat, Die Triasbildungen der Umgebung vou Idria und 
Gereuth. Verhandl. d. k. k. geol. H.-A. 1898, pag. 86- 104 . 

'Über die geologischen Verhältnisse des liergLaugeliietes von 

Idria. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 18!19, pag. 259-286. 
Das Gebirge zwischen Idria und Tribusa. Verhandl. <l. k. k. 
geol. R.-A. 1900, pag. 65-78. 
Geologisches aus dem Ilafatal im Küstenlande. lbid. 1901, 

pag. 103-111. 

Lagerungsverh!Lltnisse der kohlenführenden Raibler Schichten 
von Oberlaibacb. lbid. 1902, pag. 150-162. 
Das Gebirge zwischen dem Bacatal und der Wocheiner Save. 
Ibid. 1903, pag. 111-124. 
Überschiebungen im Randgebiete des Laibacber Moores. 
Comptes rendUs IX. Congr. geol. internat. Vienne 1903, 
pag. 507-520. 
Die paläozoischen Schichten von Eisnern und Pölland (Krain). 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A„ Wien 1904, pag. 87-97. 
Über die tektonische Stellung der Laibacher Ebene. Ibid. 1905, 
pag. 71-85. 
DaR Gebiet zwischen dem Karst und dem Zuge der Julisehen 

Alpen. Mit einigen Bemerkungen m Termiers Synthese d�r 

Alpen. Jahrb. <l. k. k. geol. R.-A. 1906, pag. 259-276. 
Geologie des Wocheiner Tunuels und der südlichen Anschlul3-
linie. Denkschr. d. k. Akad., math.-nat. KI. LXXXII. Bd„ 
Wien 1907, pag. 41-142. 
Das tektonische Verhältnis zwischen Alpen und Ka.rst 
(Vortragsexzerpt). Mitteil. d. geolog. Ges. in Wieu. II. Bd. 
1909, pag. 245-249. 
Der küstenländische Hochlrnrst und seine tektonische Stellung. 

Verband!. d. k. k. geol. R.-A. 1909. 

F. K o s s m a t uud C. D i e n e r: Die Belleropbonkalke von Ober­
krain und ihre Brachiopodenfauna. JahrL. d. k. k. geol. R.-A„ 
Wien 1910, pag. 277 ff. 
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Stratigraphie. 

1. Die Schichtserie des oberen Selzacher 

Tales. 

Bei der Neukartierung konnte festgestellt werden, 
daß der große Schichtenkomplex, welcher bei der alten 
Übersichtsaufnahme als .G a i l t a l e r  S c h i e f e r  u n d  
K a l k" bezeichnet worden war, aus sehr heterogenen 
Elementen besteht. Während im Sairach-Idrianer Gebiet 
und im Bischoflacker Hügelland die "Gailtal er Schichten" 
dem Karbon angehören und die Basis einer das Perm 
und die Trias enthaltenden Serie bilden, stellt die ur­
sprünglich mit dem gleichen Namen bezeichnete Schicht­
folge des oberen Selzacher Tales einen vollkommen 
abweichenden Typus dar, welcher auch stratigraphisch 
nichts mit den benachbarten Karbonablagerungen zu 
tun hat. 

Die N o  r tl- u n d  W e s  t g r e n z e  dieser Serie wird 
anormaler Weise von den mesozoischen, hier nur bis 
in die obere Trias hinabreichenden Schichten der süd­
lichen Julisehen Alpen (J elovcaplateau) und des Porezen 
gebildet, während die s ü d l i c h e  u n d ö s t l i. c h e 
B e g r e nzu n g  aus einer mit Karbon und Perm be­
ginnenden Schichtenreihe besteht. Aber auch hier ist 
der Kontakt nicht eine ursprüngliche Ablagerungsgrenze, 
sondern durch Dislokationen gebildet. 

Besonders auffallend ist das Eindringen der stark 
gestörten Hauptdolomitzone des Kopacnicatales und des 
Blegas in den Ke r n  der Selzacher Schichtmasse ;  eine 
Erscheinung, welche zweifellos das merl{würdigste tek­
tonische Problem des Bischoflacker Kartengebietes dar­
stellt. 
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1. Altpaläozoische Grauwacken und Schiefer, 
lokal mit Diabasmandelstelnen (s). 

Allgemeines. 

Die in dieser Schichtgruppe herrschenden Gesteins­
typen sind - ohne Rücksicht auf profilmäßige An­
ordnung - folgende : 

a) D u n k l e  G r a u w a c k e n s a nds t e i n e  mit 
serizitischen Flasern und Häutchen; ferner harte, quarz­
reiche; braun verwitternde Sandsteine. 

b) S c h wär z 1 i c h  e ,  p h y 1 1  i t i s c h e To n s c h i e f er, 
meist mit serizitisch glänzendei· Oberfläche. 

Lokal treten auch rote und violette, zum Teil 

weißfleckige Tonschiefer auf. 
Sehr häufig finden sich die Tonschiefer und die 

Grauwacken in enger Verknüpfung, so daß auffällig 
gebänderte Lagen entstehen. Fast noch häufiger beob­
achtet m an Gesteine, in welrhen Grauwacken unregel­
mäßig von Ton schiefer durchflasert sind oder Fetzen 

uud Schuppen des letzteren einschließen . Schmale 
Trümer und Linsen von Quarz sind allenthalben häufig. 

c) H e  1 1  e S e r  i z i t g r a u  w a c k e n u n d S e r  i z i t­

s c hi e f e r, häufig in a) und b) übergehend. Diese 

lichten Gesteine sind besonders in den t i e f e i; e n 
Teilen der Schichtserie (unter den Bänderkalken) ver­

breitet und in der Lokalbeschreibung erwähnt ;  sie sind 
aber doch zu wenig niveaubeständig, um eine strati­
graphische Ausscheid ung zu rechtfertigen . 

Die bierhergehörigen Bildungen sind größtenteils 
klastischer Natur. Es ist aber keineswegs ausgeschlossen, 
daß manche linsenartig auftretende, räumlich sehr be­
schränkte Serizitschieferzüge inmitten der Grauwacken 
und Tonschiefer dynamometamorphe Umwandlungs-
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produkte von jüngeren Porphyrgängen darstellen. Bei 
Kirchheim sind solche dynamisch veränderte Gesteine 
noch in deutlichem Zusammenhange mit wenig verän­
dertem bis normalem Felsitporphyr erhalten und wurden 
daher gemeinsam mit letzterem ausgeschieden. 

Als untergeordnete Einschaltungen in der Grau­
wackenserie kommen vor : 

d) M a n  d e  1 s t e i n e, vollkommen chl(lritisierte 
schieferige Gesteine mit kalzitischen Mandelräumen, 
hie und da durch Kiesimprägnationen ausgezeichnet. 
Diese Bildungen, welche häufig mit bunteri Schiefern 
in Verbindung stehen, sind wohl aus Diabaslagern her­
vorgegangen und stimmen vollkommen mit metamorphen 
Diabasgesteinen der Karnischen Alpen und der nörd­
lichen Grauwackenzone überein. 

Andere Einlagerungen sind: 
e) F 1 a s e r b  r e c c i e n. welche oft Brocken von 

hellen Serizitgesteinen in einem dunklen Grauwacken­
bindemittel enthalten; ferner K i e s e 1 b r o c k e n­
g e s  t e i n e, welche in bunte, quarzreiche, sehr harte 
Sandsteine übergehen . 

Lokal sind auch quarzführende Konglomerate �nt­
wickelt (zum Beispiel bei Potok N des Blegas) . 

f) B ä n d e r  k a l k e, welche wegen ihres Wertes 
für die tektonische Orientierung in einem besonderen 
Kapitel behandelt werden. 

Für die Entscheidung der A 1 t e r  s frn g e ist be­
sonders die Analogie mit den Silurgesteinen des Se e­
b e r  g g e b i e t e s i n  d e n  0 s t k a r a w a n k e n  wichtig. 
Die Übereinstimmung der Gesteine geht so weit, d::ß 
Handstücke aus beiden Gebieten nach ihrer Beschaffep­
heit in der Regel nicht zu· unterscheiden sind. Die 



Bänderkalkeinschaltungen im Seeberggebiet enthalten 
allerdings außer Crinoidenresten auch Orthoceren und 
Cardiola, während die petrographisch entsprechenden 
Bänderkalke des Selzacher Gebietes bisher außer 
Echinodermenspuren keine Fossilien geliefert haben. 

Ein besonders für die Beurteilung der allgemeinen 
Tektonik wichtiges Seitenstück zu den Grauwacken­
bildungen des Selzacher Gebietes bilden ferner die 
petrographisch gleichfalls sehr mannigfaltigen, auch 
durch das Auftreten serizitischer Grauwacken und 
Phyllite, bunter Schiefer und Ma.ndelsteine charak­
terisierten Bildungen des C e r  n a - u n d  L i  p a g e b  i e­
t e s  1), welche am Südfuß der Steil1er Alpen inmitten 
der Triasbildungen als komplizierte Aufbruchszone zu­
tage treten. Sie bilden nach ihrer Lage wohl die öst­
liche Fortsetzung des hier beschriebenen Grauwacken­
terrains. 

Verbreitung. 

1. Umgebung \'Oll Selzach und Eisnern (hauptsächlich auf der 
linken Seite der Zeier). 

a) In der Umgebung von Selzach tritt eine fast 
dreieckig umgrenzte, langgestreckte Partie nordfallender 
lichter Serizitschiefer und Grauwacken zutage, welche 
allem Anscheine nach einen der tiefsten Aufbrüche dar­
stellt und sowohl im Norden als auch im Osten von 
einer Bänderkalkzone begleitet wird, im Süden aber 
direkt mit den jüngeren Grauwacken zusammentrifft. 

Diese Serizitschieferregion zieht am linken Zeier­
gehänge, sich allmählich gegen Osten verbreiternd, vom 

1) Vergl. F. T elle r, Erläut. zum Blatt Eisenkappel-Kanker . 

Wien 1898. 
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Rudental über Topolj e  zum Karbonrand und reicht 
südlich von Selzach auch ein wenig auf die rechte 
Talseite der Zeier hinüber. 

Der kleine Bänderkalkzug 2 km NW von Selzach 
ist auf seiner Nordseite von einer ähnlichen Serizit­
sr:hieferzone begleitet, welche wohl auch als Aufbruch 
aufzufassen ist. 

b) Die Hauptmasse des übrigen Grauwackenterrains 
links der Zeier besteht aus dunklen Grauwacken, 
schwarzen, von reichlichen Quarzadern durchzogenen 
Tonschiefern sowie den gebänderten und. geflaserten 
Gesteinen, welche aus dem Verbande beider entstehen. 

Diabasmandelsteine fand ich als untergeordnete, 
mit Schwefelkies imprägnierte Einschaltuugen im un­
teren Dasencatale, ferner an der Slemenkuppe (883) 
und östlich von Bezovnica am S-Hang der Porphyrkuppe 
des J ancen vrh. Zweifellos ist damit die Zahl der Stellen 
nicht erschöpft. 

Die dunklen Grauwackengesteine reichen nach 
Westen bis Zabrdo, wo sie einen schmalen Zug zwischen 
der Grenzüberschiebung der J elovca und dem über­
kippten Kalk von Eisnern bilden ; sie dringen außer­
dem als lange ostwestliche Aufbruchszonen auch in 
letzteren ein. In der Nähe der Kalkgrenze herrnchen 
dunkle Tonschiefer und braun verwitternde spröde Sand­
steine vor. 

2. Scltiefer und Grauwacken als Ummantlung des tl"iadischen 

ßlegaSdolomits. 

Die Grauwackenserie in der Umgebung des Blegas 
ist jener der Selzacher Gegend, von welcher sie durch 
die mehrfach gefaltete Synklinalzone des Kalkes von 
Eisnern getrennt ist, vollkommen ähnlich. 
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a) Auch hier spielen im Liegenden der Bänder­
kalke die hellen Serizitgrauwacken und Serizitschiefer 
eine besonders wichtige Rolle, während im oberen Teile 
der Serie im allgemeinen die dunklen Grauwacken 
und Tonschiefer überwiegen, 

Ein sehr schön umschriebener Komplex von quarz­
reichen Serizitschiefern tritt NO des Blegas in dem 
dreieckigen Raume zutage, dessen südliche Ecke den 
�Irzli vrh einschließt. Die SW-Grenze ist durch einen 
tief eingeschnittenen, wohl einer Störung folgenden 
Graben, die nördliche durch einen Bänderkalkzug, die 
östliche durch den Grödener Sandstein der Basis des 
Koprivnik gegeben. 

Zwischen dem Hauptdolomit des Blegai§ und dem 
eigentümlichen füi.nderkalkzug, welcher, dessen Umrisse 
förmlich kopierend, von Davea bis in die Nähe des 
Pöllanller Tales zu verfolgen ist, findet man gleichfalls 
diese hellen Gesteine; b esonders s chön in dem Profil 
des Grabens von Potok N des Blegai§ und in der weiteren 
Fortsetzung der Gesteinsserie nach Südost. 

Eine strenge Beschränkung der verschiedenen 
Schiefer- und Grauwackentypen auf bestimmte Horizonte 
findet allerdings nicht statt. 

b) Die dunklen, flaserigen Grauwacken und Toa­
schiefer haben eine besonders große Ausdehnung im 
Gebiete des Örni vrh (1288 m). Aus dieser Region, 
welche auch durch ihre sanften Bergformen und die 
von Erica, Vaccinium, Farnen und Moosen stark über­
wucherten Waldböden den bezeichnenden Landschafts­
charakter der Grauwackenregion besitzt, läßt sich diese 
Schiehtgruppe als Liegendes der Kalke von Eisnern und 
als Hangendes der Bänderkalkzone weit nach Osten 
verfolgen. 
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Zirka 11/2 lcin südlich von Podrost fand ich in den 
schieferigen Grauwacken flachgedrückte, bis über 2 cm 

breite stengelartige · Gebilde eingeschlossen, welche 
möglicherweise von Pflanzen herrühren. Ungefähr 1 km 
SO von Salilog stehen in einer Entblößung am linken 
Hange des unteren Daveabaches dunkle, ziemlich harte 
Tonschiefer im  unmittelbaren Liegenden der Kalke von 
Eisnern an. Sie enthalten zahlreiche, aber nicht gut 
erhaltene Schalenreste mittelgroßer Posidonomyen, 
welche wegen des großen zeitlichen Umfanges dieser 
Gattung keine stratigraphischen Schlußfolgerungen ge­
statten. 

Sehr typisch ist <las Grauwacken- und Tonschiefer­
gebiet ö s t l i c h  des ßlegas entwickelt, wo es die Kalke 
des Jlalenski vrh unterlagert 1). 

Auch östlich der Hauptdolomitmasse des Kopacnica­
tales, welche ähnlich der Blegasscholle in anormaler 
Weise von paläozoischen Gesteinen ummantelt wird, 
sind Schiefer und Grauwacken in steiler Schichtstellung 
bis Trata an der Pöllander Zeier zu verfolgen . Noch bei 
letzterem Orte sind schwarze, mit dünnen Serizit­
häutchen überzogene Grauwackenschiefer und rötliche, 
ebenfalls von Serizit durchzogene Quarzfelsen zu be­
obachten. Stellenweise, so in der Umgebung von Studor 
und weiter nördlich bei Zetina dolenja kommen außer 
den schwarzen auch rote und violette, zum Teil ge­
fleckte Tonsch iefer mit Quarzgängen vor. 

1) Bei J el o v ca, zirka 21/2 km SO des Blegasgipfels kommen 

lokal lichte Quarzsandsteine �or, welche den permischen Sand­

steinen ähnlich sPhen; es ist die M öglichkeit 2u berücksichtigen, 

daß hier, ähnlich wie am etwas nördlicher liegenden Koprivnik, 
ein kleiner Rest dieser Schichten erhalten ist. . 
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S c h i e f r i g e  Ma n d e  1 s t e i n  e fand ich westlich 
des Blegas NW von Leskovca - östlich des Blegas bei 
Zetina gorcnja anstehend. 

2.  Bänderkalkzonen in der altpaläozoischen 
Schiefer- und G1·auwackenserie (s). 

Für die Beurteilung der Lagerungsverhältnisse in 
der Grauwackenserie erwies sich die Verfolgung der 
eingelagerte!! und aufgelugerten Kalke besonders wichtig. 
Die eingelagerten Kalke scheinen i m  wesentlichen, 
soweit man aus ihrem Verhältnisse zum Hangendkalk 
urteilen kann, nur einer einzigen Zone zu entsprechen. 
Sie stellen meist graue bis weiße, seltener rosafärbige, 
feinkristalline Bäntlerkalke dar, deren dünne Parallel­
lagen nicht selten von Serizithäutchen überzogen sind ; 
auch· holzähnliche Struktur kommt vor. Diese Er­
scheinungen sind zweifellos Folge von Druck- untl 
Streckungserscheinungen, welchen die Einlagerungen iri 
der leicht nachgebenden Schiefer · Grauwackengruppe 
unterworfen wurden ; mitunter wurde dabei die Mäch­
tigkeit bis auf wenige Meter herabgedrückt. 

1. Sehr typisch sind die Bänderkalke in tler nörd­
lichen und südlichen Umrandung der schon erwühnttm 
Serizitschiefer bei Selzach ; sie führen einzelne schlecht 
erhaltene Crinoidenstiele. Auch die halbkristallinen 
Bünderkalke des SpiCasti vrh zähle ich hierher. 

2. Die weitaus wichtigste Rolle spielt diese Ein­
lagerung in der Grauwackenumhüllung des obertriadischen 
Blegasdolomits, dessen eigenartiges tektonisches Bild 
durch sie am deutlichsten zum Ausdruck gebracht wird . 
Ungefähr 3 km WNW des Blegasgipfels kann man 
den Anfang dieser Zone in nächster Nähe des scharfen 
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Dolomitrandes feststellen und die westliche Fortsetzung 
gegen Cote 1 106 im oberen DaYcagebiete verfolgen. 
Hier beobachtet man die größte Mächtigkeit, dement­
sprechend auch ein Zurücktreten der Bänderung; an 
einer Stelle beobachtete ich undeutliche Korallen­
spuren. 

Im oberen Daveagraben schwenkt der Kalkzug mit 
spitzem Winkel nach Nordosten um; er macht dieselbe 
Knickung wie das westliche Ende des Blegasdolomits, 
welcher von ihm beständig durch eine Grauwackenzone 
getrennt bleibt. Der weitere Verlauf ist sehr regel­
mäßig, das Einfallen, welches sich hier normalerweise 
gegen die Mulde von Eisnern richtet, ist nördlich. Sehr 
schön sind die gestreckten Bänderkalke am linken Davea­
bachgehänge bei Chroat, ferner im Profil bei Osoinig 
und am Mrzli vrh zu beobachten. 

Der nördlich des Serizitschieferdreiecks auftretende 
zweite Bänderkalkzug (bei Gehöft J anh) ist jedenfalls 
nur als tektonische Wiederholung aufzufassen. 

Sehr interessant ist die Tatsache, daß der Bänder­
kalk des Mrzli vrh unter der Perm-Triasscholle des 
Koprivnik verschwindet und ungefähr 2 km weiter südöst­
lich wieder mit gleichem Streichen zutage tritt. Nach einer 
kleinen knieförmigen Knickung setzt sich das schmale, 
immer eng mit Serizitschiefer verknüpfte Band über 
Zetina Gorenja fort und läuft am Ostabhange des Illegas 
bis in den einspringenden Winkel zwischen dem Dolomit 
dieses Berges und jenem der Kopacnica. Auch die Kalk­
linsen von Hotaule gehören noch tektonisch und strati­
graphisch diesem so kompliziert verlaufenden Streifen an. 

Nördlich von Hotaule durchragt eine. von Grau­
wacken begleitete Partie des Flasermarmors inselartig 
die Karbonschiefer. 
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Außer den hier genannten Bänderkalken kommen 
nur selten untergeordnete Kalklinsen in den Grauwacken­
gesteinen vor. 

3. Kalke und Dolomite von Eisnern 1) (dk). 

(D e v o n?) 
1. Die weitaus größte unter den im Grauwacken­

gebiet eingebetteten Kalkmassen ist j ene von Eisnern 
im Selzacher Tale, welche von Li p o 1 d als Gailtaler 
Kalk ausgeschieden wurrle. Sie stellt im großen eine 
ostwestlich verlaufende Synklinalzone dar, welche die 
Grauwacken und Tonschiefer der Blegaifomrandung vou 
den analogen, am Fuß der J elovca verbreiteten Bildungen 
trennt. Durch zwei eingefaltete Züge jüngerer Schiefer­
mulden und einen dazwischen auftretenden langen Auf­
bruch der Unterlage zerfällt sie in mehrere ziemlich 
�chmale Parallelstreifen, welche infolge von Überfaltung 
it1 der Regel isoklinal nach Nord einfallen . 

An der Liegendgrenze findet in normalen Profilen 
eine Wechsellagerung mit den braun verwitternden 
Sandsteinen und dunklen Tonschiefern des o�ersten 
Teiles der Grauwackenserie, im Hangenden eine eben­
solche Verbindung mit den Dachschiefern von Salilog statt. 

Die herrschenden Gesteine sind graue bis schwarze, 
oft etwas sandige Kalke und mit diesen wechsellagernde 
körnige Dolomite, · beide ziemlich oft durch Kieselaus­
scheidungen ausgezeichnet. 

Sehr bezeichnend sind die auffälligen Streckungs­
erscheinungen, durch welche in verschiedenen Profilen, 

1) In Anbetracht der weiter unten zu besprechenden 
Schwierigkeiten der Altersfrage ist hier der Lokalname als Be­
zeichnung verwendet. 
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zum Beispiel westlich von Eisnern, ganze Schicht­
komplexe in geflaserte, fein kristallinisch gewordene 
graue und weiße Bänderkalke verwandelt sind. Besonders 
verbreitet sind lichtgraue Kalke mit zahlreichen, großen­
teils wohl nachträglich ausgeschiedenen, zum Teil aber 
vielleiCht von Echinodermen herrührenden Kalkspat­
körnchen, zwischen welchen sich die stark gestreckten 
dünnen Gesteinslamellen durchwinden (Beispiele bei 
Eisnern, J esenovce, Podrost). 

Die gestreckten Kalke zeigen große Ähnlichkeit 
mit den von mir verglichenen devonischen Bänderkalk· 
proben aus dem Wolayergebiet in den Karnischen Alpen. 

2. Auf der S ü d  - u n d 0 s t s e i t  e d e s  B 1 e g a s 
erscheinen die Kalke der Zone Malenski vrh-Vandrovc 
gegenüber den Grauwacken und dem zu dit�sen gehörigen 
Bänderkalkzuge in gleicher tektonischer Situation wie 
die Kalkmasse von Eisnern. Sie sind mit den Grau­
wacken eng durch Wechsellagerung verknüpft, haben 
graue Färbung, sind nicht · selten von Serizitfiasern 
durchzogen und weisen auch sonst deutliche Streckungs­
erscheinunge11 auf. Auch die grauen, mitunter hornstein­
fü hrenden Dolomite, welche bei Eisnern mit ihnen ver­
bunden sind, lassen sich in dieser Verbreitungsregion 
beobachten. Das Einfallen wechselt, ist aber im süd­
westlichen Teile, wo die Zone als re�ativ schmaler 
Streifen zwischen das ältere Grauwackenterrain und 
das fossilführende Karbon von Vofjaka eingefaltet ist, 
widersinnig gegen die ersteren Schichten gerichtet. 

Leider blieb meine auch noch i n  jüngster Zeit 
wiederholte Suche nach Fossilien in den typischen 
Kalken von Eisnern bisher erfolglos, wohl hauptsächlich 
wegen der sehr verbreiteten dynamischen Veränderung 
der Gesteine. 



lß 

Die Deutung meiner älteren Fossilfunde in K a 1 k­
s c h o 1 1  e n b e i  B r  e 1 h o v o u n d  L e s  k o v c a, welche 
mir früher als sichere Beweise für die Vertretung 
petrefaktenführenden Devons im Zeiergebiete galten, 
verlangt eine Richtigstellung. 

In schwarzen Kalken bei Brelhovo im oberen 
Zeiertale fand ich im Jahre 1902 konzentrisch laminierte 
knollige Hydrozoen, welche auch im Dünnschliff den 
Charakter von Stromatoporiden hatten. Ich sprach die 
Kalke für devonisch an, da dies auch mit den geologischen 
Verhältnissen des Gebietes in Einklang schien. (Verhandl. 
1904, pag. 93.) Bei nochmaligem Besuch des Gebietes 
im Sommer J 909 ergab sich, daß die betreffenden 
fossilführenden Vorkommnisse relativ kleine, block­
ähnliche Reste sind. Von Fossilien fanden sich bei 
weiterer Suche außer Hydrozoen, Sphinctozoen und 
schlechten Korallen diesmal auch große Keulen ·von 
Cidai·is if. fustis Laube. Es handelt sich hier also um 
Relikte von Triaskalken (wohl Cassianer), welche den 
im Grauwackenterrain südlich des Porezen eingeklemmten 
Schmitzen gleichen. Die bisher meines Wissens aus 
Trias nicht bekannt gewordenen stromatoporenähnlichen 
Hydrozoen sind also stratigraphisch irrelevant. Da die 
Karte bereits im Farbenabzug vorlag, konnte dieser 
Fund nicht mehr vermerkt werden. 

Ähnlich liegt der Fall bei den . auf der Karte 
mit dk bezeichneten Korallenkalken bei Leskovca W 
des Blegas. 

Hier ist in der Grauwackenserie eine mächtige 
Masse dunkelgrauer bis schwärzlicher, oft von bräun­
lichen Kalzitadern durchzogener l{alke eingefaltet. 
Außer Echinodermenspuren fand ich zirka 11/2 km NNO 
der Kirche von Leskovca in einer vom Kalke des 
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Hanges abgerutschten Blockmasse mehrere Stöcke einer 
Koralle, welche ich mit Cyathophyllum e:r.celsum 

Ludwig sp., einer ,i\bart des bekannten devonischen 
Cyathophyllum caespitosum Goldf. verglich. Deutlich ab­
gegrenzte Böden lassen sich im Längsschliff allerdings 
nicht feststellen. 

Durch die Erfahrung mit den Fossilfunden von 
Brelhovo in Zweifel versetzt, sandte ich nun die Korallen 
von Leskovca an Prof. J oh. F e 1 i x in Leipzig und er­
hielt von ibm die Verständigung, daß er dieselben mit 
„größter Wahrscheinlichkeit nicht für paläozoisch, sondern 
für mesozoisch " halte. Nach seiner Ansicht handelt es 
sich um Thecosmilia (o d e r  d i e  V n t e r  g a t t u n  g 
Jfargarosrnilia 1), und zwar vermutlich aus Cassianer 
Schichten. Also auch dieser Fund hört auf, eine paläon­
tologische Bestätigung für die Vertretung des Devons im 
Kartengebiete zu sein. 

Unter so geänderten Voraussetzungen wird eine 
D i s k u s s i o n  ü b e r  d i e  A l t ers f r a g e  d e r  K a l k e  
v o n  E i s  n e r  n nach Besprechung der mit ihnen strati­
graphisch verbundenen Dachschiefer von Salilog gegeben 
werden. 

4. Dachschiefer von Salilog (cu). 

(K u l m?) 
Die hierhergehörigen, das konkordante Hangende 

der Kalke von Eisnern bildenden Gesteine sind dunkle, 
meist sehr e benflächige, gut spa�tende, fein glimmerige 

1) Was die Strukturähnlichkeit gewisser Thecosmilien und 
Cyathopbylliden anbelangt, möchte ich auf F. Fr e c b, Palaeonto­
graphica 1890, verweisen . Vergl. u. a. die Bemerkungen über 
Jllargarosmilia cyathophylloides Frech. 

2 
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Tonschiefer 1), welche gutes Material zum Dachdecken 
liefern. (Steinbrüche am Grebel vrh bei Salilog und im  
Graben NW von Podrost.) Untergeordnet treten Lagen 
von dunklen I\ieselschiefern auf, lokal auch mangan­
und e isenhältige Schiefer, die bei Eisnern am Nordgehänge 
des Vancovec und in der westlichen Fortsetzung der 
gleichen Zone im sogenannten Schustergraben (S von 
J esenovce) früher abgebaut wurden. 

Dünne, feinkörnige Kalkschmitzen oder Kalkbänke 
sind besonders nahe der Liegendgrenze eingeschaltet 
und stellen den Übergang in die Kalke von Eisnern her. 

Im Quellgebiet der Selzacher Zei er bildet die hier 
erwähnte, mehrere hundert Meter mächtige Schicht­
gruppe eine große, petrographisch sehr einförmige 
Mulde, die sowohl gegen den Porezen als auch gegen 
das J elovcaplateau durch Dislokationen begrenzt ist und 
als sc:hmaler Keil zwischen beide in die Gegend von 
Strfisce bei Podbrdo vordringt. Gegen Osten zieht sich 
die Mulde als schmale, meist gegen Süden überkippte 
Zone bis zum Vancovec, wo sie sic:h aushebt. 

Nördlich dieses Zuges sind kleine,' gleichfalls 
überkippte Synklinalreste am Grebel vrh und im Plen:lak­
graben vorhanden; bei der vorjährigen Revision konnte 
ich ihre geradlinige Fortsetzung bis nahe an Ober-Eisuern 
konstatieren. 

Bemerkungen zur Altersbestimmung der Kalke von 
Eisnern und der Dachschiefer von Salilog. 

In Anbetracht der Erfahrungen, welche mit den 
bisher im Hangenden der Grauwackenserie  von Selzach 

1) Im Woclleiner Tunnel wurden in diesen Schiefern geringe 
:\Iengen bre:inbarer Gase angetroffen. 



gefundenen Fossilien gemacht wurden, erweist es sich 
jetzt als nötig, auch die Frage der Altersbestimmung 
der sogenannten „Gai.Italer Kalke" von Eisnern �elbst, 
sowie der ihr Han�endes bildenden Dachschiefer noch­
mals aufzurollen . 

Bei den Übersichtsaufnahmen der fünfziger Jahre 
wurde ein außerordentlich großes Areal im Flußgebie t  
der Baea und  der Zeier den  „ Gailtaler Schichten" zu­
gewiesen. Schritt für Schritt verkleinerte sich aber bei 
der Neubegehung die Verbreitungszone paläozischer 
Ablagerungen , bis sich endlich erweisen ließ, daß die 
früher hierhergestellten Gesteine des Bacagebietes 
mesozoisch sind. Sie umfassen kreta.zische, lokal ino­
ceramenführende Schiefer, jurassische Ton- und Kiesel­
schiefer mit Kalkeinschaltungen, endlich auch einen 
Teil der triadischen Amphiclinenschichten . 

Bezüglich des Selzacher Gebietes, welches mit 
dem eigenartigen, zickzackförmigen Bruche von Petrovo­
brdo an die Porezenzone stößt, blieb ich im wesent­

lichen bei der alten Auffassung. Diese ist in erster. 

Linie gestützt auf die unzweifelhaft bestehende Über­
einstimmung der Serizitgrauwacken und Mandelsteine 
mit den alten Bildungen des Seeberggebietes in den 
Ostkarawanken und j enen des Cernaaufbruches, welcher am 
Fuße der Steiller Alpen inmitten der verschiedensten 
Schichtglieder der Triasserie zutage tritt. 

Auf diesem Grauwackenaufbruch des Selzacher 
Gebietes, welcher im Osten und Süden von einer mit 
dem Karbon beginnenden, normalen Schichtserie be­
grenzt ist und am Koprivnik unter sie taucht, liegen 
aber nachweislich Schollen verschiedener mesozoischer 
Gesteine. Ich erwähne hier vor allem die Porphyre und 
Tuffe des Jancen vrh, die Porphyre und Triaskalke der 

2" 
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Drnova bei Kirchheim, das mesozo ische Schichtsystem 
des PorezE\n und schließlich die erst in letzter Zeit er­
kannten Cassianer Ko.lke von Brelhovo und die wahr­
scheinlich gleichalterigen Schichten von Leskovca. 

Angesichts dieser Verhältnisse könnte nun die Ver­
mutung entstehen, daß die Gesteine von Eisnern samt den 
ihr Hangendes bildenden Dachschiefern von Salilog 
gleichfalls eine aufliegende und eingefaltete mesozoische 
Schichtgruppe darstellen und daß vielleicht sogar die 
schmalen Bänderkalkzüge dynamisch vollständig ver­
änderte mesozoische - triadische - Einklemmungszonen 
sind. Die Schichten von Eisnern und die ihnen jedenfalls 
entsprechenden des Malenski vrh wären dann dem ober­
triadischen Teile der Porezenschichtfolge zu vergleichen, 
die Dachschiefer von Salilog aber den dortigen, vorwie­
gend schiefrigen J urabildungen, welche von S t u r  gleich­
falls für paläozoisch gehalten wurden. Der Ziclczackbruch 
von Petrovobrdo wäre unter dieser Annahme eine relativ 
nicht sehr bedeutende Unterbrechung der tektonischen 
Zone des Porezen. 

Da aber die Kalkzonen von Eisnern und Malenski 
vrh im Osten unter die mit Karbon beginnende Schicht­
folge des Bischoflacker Hügellandes tauchen, wäre dann 
die Serie des Selzacher Gebietes einerseits aufgeschoben 
auf das Blegasgebiet, welches sie völlig umschmiegt, 
anderseits würde sie selbst wieder in beträchtlichem Aus­
maß von dem Bischoflacker Schichtsystem überschoben. 

Es muß übrigens bemerkt werden, daß sich auch 
unter der Voraussetzung eines p a 1 ä o z o i s c h e n Alters 
der Kalke von Eisnern und der Dach schief er von Salilog 
eine ähnliche tektonische Auffassung ergibt. Die Tat­
sache breibt jaauf jeden Fall hestehe11, daß auf dem Grau­
w�ckengebiete, welches unter die normale, mit Karbon 



21 

begirinende Schichtfolge des Bischoflacker Hügellandes 
taucht, obertriadische Schollen (Porphyre, Cassianer 
Schichten) an den verschiedensten Stellen direkt aufliegen. 
Ferner bleibt der Kontakt mit dem Bischoflacker Gebiet 
ein tektonischer, wie die Verhältnisse an zahlreichen 
Stellen des Randes zeigen. 

Was nun die Kalke von Eisnern und die Dach­
schiefer anbelangt, sind zugunsten der auf der Karte 
vertretenen Altersdeutung folgende Umstände anzu­
führen. 

1. Die schmale, in der Grauwacke an beiden 
Flügeln der Synklinale von . Eisuern eingeschaltete 
Bänderkalkzone gleicht in ihrem geologischen Verhalten 
und in ihrer petrographischen Beschaffenheit völlig 
tlen silurischen Bänderkulken der Ostkarawanken, 
während in der meso.zoischen Serie der ganzen weiteren 
Umgebung nirgends, selbst nicht in den Zonen stärkster 
Dislokation derart veränderte Kalke bekannt sind. 

2. Die in . der Kalkzone von Eisnern häufig ver­
breiteten gestreckten Flaser- und Bänderkalke gleichen 
ebenfalls gewissen altpaläozoischen Gesteinen der Karni­
schen Alpen und Karawanken, nicht aber den meso­
zoischen Gebilden des Baeatales. 

3. Die Dachschieferzone von Salilog unterscheidet 
sich von der jurassischen Serie des Baeatales durch 
das Fehlen jener zusammenhängenden auffälligen Riffe 
von Kalk (besonders von Crinoidenkalk), welche sich 
dort leicht verfolgen lassen. Auch beobachtete ich nicht 
die fieckenmergelähnlichen Bildungen, welche im unteren 
Teile der Schichtgruppe' des Bacagebietes verbreitet sind. 

Erwähnenswert ist auch, daß im bosnischen Paläo· 
zoikum bei Prafo (E. K i  t t l , Geologie der Umgebung 
von Sarajevo, Jahrb. d .  k. k. geol. R.-A., Wien 1904,' 
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pag. 620 etc.) der paläontologisch festgestellte Kulm 
aus Tonschiefern besteht, welche jenen von Salilog 
durch das Auftreten von· schwarzen Hornstein- oder 
Lyditschiefern verwandt sind. 

Unter diesen schwierigen Verhältnissen will ich 
mit einem abschließenden Urteile über das Alter der 
im Grauwackenterrain eingefalteten Schichten von Eis­
nern und Salilog noch zurückhalten, bis weitere Beob­
achtungen auch diese Frage erledigen. 

II. Karbonische Tonschiefer und Sandsteine (c). 
M i t  d i e s e r  G r u p p e  be g i n n t  h i er, w i e  i m  

s ü d 1 i c h  a n g r e n z e n d e n  B 1 a t t e A d e  1 s b e r  g, d i e  
b e k a n n  t e p a 1 ä. o z o i s c h - m e s o z o i s c h e S c h i c  h t­
f o l g e, w e 1 c h e o f t m i t g e r i n g e n U n t e r­
b r e c h u n g e n  b i s  z u m  A l t t e r ti ä r  r e i c h t. 

Das . weitaus vorherrschende Material des Karbons 
sind dünns palteude schwarze, in verwittertem Zustand 
oft weißlich ausgebleichte Tonschiefer mit glimmerigem 
Belag. Quarzadern sind nicht selten ausgeschieden. 
Diese Schichten gehen lagenweise in glimmerige, plattige 

·bis schieferige Sandsteine von dunkler Färbung über1 
Mehr untergeordnet trifft man Einschaltungen von mittel­
körnigen Quarzkonglomeraten, in deren Bindemittel oft 
Fetzen vori Tonschiefermaterial eingestreut sind. 

Von Fossilien wurden durch Li p o 1 d s Unter­
suchungen bei · ldria Pflanzenreste, (u. a. Calamites 
Sucl.:owii, Dictyopteris Brongniai:ti) und verdrückte Pro­

ductus· Reste bekannt ; im allgemeinen sind aber die 
Schichten versteinerungsleer. W von Cabrace, am linken 
Hange des Voljakabaches, 31/2 !cm S des Blegasgipfels, 
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fand ich in dunklen kalkigtonigen, mit Pyrit imprä­
gnierten Gesteinen große Exemplare von Productus Coni 

d'Orb. Die betreffenden Bildungen gehören zum Komplex 
"der dunklen Tonschiefer, fallen anormal unter die Kalke 
der Grauwackenregion ein und zeigen an der Grenze 
gegen diese eine schmale, wohl durch Dislokation zu­
stande gekommene Breccienzone. 

Das Hauptverbreitungsgebiet der karbonischen 
Schiefer und Sandsteine liegt östlich von Selzach und 
quert in breiter Zone die beiden Zeiertäler, von wo ·es 
sich in die Umrandung des Laibacher Moores erstreckt. 
Die SW-Grenze fallt mit einer bedeutenden Überschie­
bung zusammen ; südöstlich von Pölland liegen sogar 
abgetrennte Deckschollen auf dem vorgelagerten Trias­
terrain. 

Ein langer Karbonstreifen, welcher bei Pölland 
die obenerwähnte Karbonregion berührt, bildet die Unter­
lage der mächtigen, im allgemeinen südwestlich ein­
fallenden Schichtserie des Idricagebietes; der Innen­
rand dieses Karbonzuges tritt aber in anormalen Kontakt 
mit der von Oberlaibach zum Dlegas ziehenden 
Triaszone. 

Außer in diesen beiden Hauptzügen kommt das 
Karbon noch in schmalen Aufbrüchen entlang der 
Dislokationszone von ldria zum Vorschein. 

III. Perm. 

1. Grödener Sandstein (und Ver1•ucano) (J!). 
Die nach ihren faziellen Merkmalen leicht kennt­

lichen Sandsteine und Konglomerate des Perm folgen 
anscheinend konkordant über den Karbonschichten, doch 
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geht aus verschiedenen Umständen hervor, daß eine 
Ablagerungslücke zwischen beiden Komplexen besteht. 
Es fehlen im Süden der Julisehen Alpen die fossilreichen 
Fusulinenschichten und Permokarbonkalke der Kara­
wanken. Man kann ferner in manchen Gebieten, so in der 
östlich des Blattes Bischoflack gelegenen Umgebung von 
Laibach beobachten, daß die p ermischen Sandsteine bald 
auf Karbonschiefern, bald auf den über letzeren folgen· 
den Sandsteinen und Konglomeraten des Karbons liegen. 
:Man findet außerdem in den klastischen permischen Ge· 
steinen oft eingeschwemmte Brocken von schwarzen 
Karbonschiefern. 

Von einer permischen Quarzporphyrdecke ist in 
dem besprochenen Gebiete keine Spur vorhanden ; es 
fohlt daher die Möglichkeit, die Äquivalente des Grödeuer 
Sandsteines, welche wahrscheinlich die Hauptmasse aus­
machen, von etwaigen Vertretern der vorporphyrischen 
Verrucanobildungen zu trennen. 

Das vorherrschende Material sind spröde, rote und 
weiße Quarzsandsteine mit mäßigem Glimmergehalt und 
Konglomerate mit erbsen- bis haselnußgroßen Quarz­
geröllen. Dunkelrote, glimmerigsandige Schiefer sind 
nicht selten mit diesen grobklastischen Bildungen ver­
gesellschaftet. 

Interessant ist die häufige Verbreitung von Kupfer­
erzen (Kupferkies, Kupferfahlerz sowie sekundär ge­
bildeter Malachit und Azurit), welche bekanntlich auch 
in vielen anderen Gegenden f ö r m l i c h  1 e i t e n d  für 
die Rotliegeudstufe sind. Am Südostgehänge des Skofie 
vrh bei Kirchheim wurden diese Erze sogar jahrelang 
bergmännisch gewonnen; sporadische Imprägnationen 
fanden sich auch südlich von Kirchheim , ferner a11 

mehreren Stellen des ausgedehnten Sairacherberges, bei 
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St. Oswald S. von Bischoflack, am N-Hang des Koprivnik 
(0. des Blegas) etc. 

Die Verbreitung der permischen Sandsteine und 
Konglomerate ist leicht zu überblicken, da sie sich an 
j ene . der Karbonschichten regelmäßig anschließt. Die 
Hauptregion dieser Bildungen streicht aus der Gegend 
von Kirchheim 1) über das Tal von Zawoden in den 
Sairacherberg ; vereinzelte kleine A ufbrücbe finden sich 
im Idricatale bei Otalez und in der stark gestörten 
Region NW von ldria. Eine andere Gruppe von Vor­
kommnissen erscheint in der Faltenregion zwischen 
Pölland und Oberlaibach, so in Begleitung der Bellero­
phonkalke von Schönbrunn und vielleicht - nach ein­
zelnen Findlingen zu urteilen - auch bei Zafar. 

Ausgedehnte Flächen nimmt der permische Sand­
stein ferner im Hangenden der Karbonregion der 
weiteren Umgebung von Bischoflack und Billichgraz ein. 

2; Bellerophonkalk (ji). 

Die permischen Sandsteine und Konglomerate 
werden im Gebiete des Kartenblattes fast allgemein 
vou den Werfener Schichten durch eine Zone fossil­
führender dunkler, oft fast schwarzer Kalke und grauer, 
zum Teil ziemlich unreiner Dolomite getrennt. Die 
beiden letzteren Gesteine treten miteinander in Wechsel­
lagerung und nehmen daher nicht in allen Pro:filen die 
gleiche Stellung zueinander ein, doch beobachtet man 
sehr häufig die Einschaltung einer 10-30 m mächtigen 
Dolomitzone zwischen den schwarzen Kalken und den 
sandigglimmerigen unteren W erfener Schichten. 

1) Auch im Bachbett, talabwärts von der Kirche von Kirch­
heim, fand ich anstehenden Grödener Sandstein in geringer Aus· 
dehnung aufgeschlossen. 
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Der schwarze Kalk ist besonders charakterisiert 
durch die so ziemlich überall in ihm auftretenden 
Diploporenanwitterungen (u. a. Diplopora Bellerophontis 
Rothpletz), Echinodermerireste, durch viele Bellerophon­
durchschnitte und an manchen Lokalitäten durch Brachio· 
podeu. Im Jahre 1901 fand ich bei Zafar (3 km ONO 
von Podlipa) mehrere Reste von Productus und besuchte 
daraufhin gemeinsam mit Prof. E. S c  h e 11 wi e n und 
dessen Assistenten C. J o n a s die günstigsten Lokalitäten 
nochmals, wobei neben den auch hier vorherrschenden 
Diploporen, Cidariten, Crinoiden und Bellerophonten eine 
charakteristische Brachiopodenfauna gefunden wurde. 

Die wichtigsten Formen waren nach den Bestim­
mungen S c  h e 11 w i e  n s (Mouatsber. d. Deutsch. geolog. 
Ges., Berlin 1905, Nr. 9, pag. 357): 

Productus indicus lVaagen 
Abichi W. 

Margin�fera ovalis W. 
Ricl1thofenia aff. Lawrenciana de Kon. 

und die Koralle: 
Lonsdaleia i"ndica Waagen u. TVentzel. 

Diese von den Lokalitäten Zafar und Schönbrunn 
(Vrzdenec) stammende Fauna gewinnt besonderes Inter­
esse durch das Auftreten bezeichnender Arten der Pro­
ductus-Kalke der Saltrange, während bekanntlich die 
Fauna der Südtiroler Bellerophonkalke nach den bis­
herigen Kenntnissen neben den vorherrschenden ende­
mischen Formen nur wenige der bekannteren permischen 
Typen umfaßt. 

Narh dem Tode S c  h e 11 w i e  n s wurde das Material 
aus den Bellerophonkalken des Blattes Bischoflack durch 
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Prof. C. D i e n e r  einer Bearbeitung unterzogen ; die 
betreffende Abhandlung erschien soeben im diesjährigen 
Bande des Jahrb . d. k� k. geol. R.-A. 1) 

Die Verbreitung der Bellerophonkalke braucht hier 
nicht besonders besprochen zu werden, da sie sich ganz 
enge an jene der Permsandsteine anschließt. 

IV. Triasformation. 

1. W erf ene1• Schichten (t). 

Die untere Trias des Kartenblattes entspricht in 
bczug auf Gesteinsart u�d Fauna vollkommen dem be­
kannten Normaltypus. 

Die u n t er e n W e r f e n e r  S c h i  c h t e n (Seißer 
Schichten) bestehen aus verschieden gefärbten, meist 
mattbraunen, rötlichen oder grauen sandigglim merigen . 
Schiefem mit Einschaltungen von dolomitischen, auf den 
Schichtflächen häufig glimmerigen Bänken. 

Bivalvenreste können bei einigem Suchen fast an 
jeder Lokalität gefonden werden, nur ist die Formen-

1) Von Prof. C. Die n e r  werden folgende Brachiopoden­

formen beschrieLen: Productus st1·iatus cf. va1·. anomala Keys., 

P. semireticulatus Mai·t., P. infiatus Mc. Chesney, P. cf. indicus 

Waagen, P. cf. Humboldti d'Orb., P. cf. opuntia Waagen, Probos­
cidella (?) cf. genuiua Kut., Marginif e1·a cf. ovalis Waagen, Richt­

hofenia ajf. Lawra11cia11a de Ilon., "1feekella sp., Ovthis sp., Come­

licania Hal,(,e>'i Stucke, Spii·if erina cl'istata Schloth., Heiniptychina 

cf. in.fiata Waagen, Notothyl'is meditel'ranea Gemella1·0 va1·. - Von 

bekannteren permischrn Typen sind besonders Richthofenia, Co­
melicania, P1·oductus cf. indicus zu nennen, während eine grolle 

Zahl der anderen Formen indifferent ist und ebenso gut aus dem 

Karbon stammc·n köoutr. 
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mannigfaltigkeit sehr gering und der Erhaltungszustand 
meist dürftig. Erwähnt seien folgende Arten : 

Psewlomonotis aurita Hauer (L o c. : Sluica N von Horjul ; 
Voltarski vrh ; Log bei Pölland etc.) ; 

Pseudomonotis ovata 1) Schaurot (NW von Schwarzenberg) ; 
„ (A.vicula) inaequicostata Benecke (in schönen 

Exemplaren bei Na Skirza zwischen Billichgraz und 
Bischoflack) ; 

Pseudomonotis cf. inaequicostata Ben. (Kopace;r vrh im 

Oberlauf der Mala Bofoa) ; 
Pecten discites Schlotheim (Kopacev vrh) ; 
.Myophoria ovata ? Goldf1':ß (Masora im Idricagebiet) ; 

Anoplophora (Myacites) fassaensis Wissmann (an zahl-
reichen Lokalitäten häufig). 

In den m i t t l e r e n  T e i l e . n  des Werfener 
Komplexes sind gelbliche und rötliche Oolithkalke in 
vielen Profilen eingeschaltet ; si.e entsprechen entschieden 
den Holopellenoolithen von Südtirol. 

In den o b e r e n W e r f e n e r S c h i c h t e n 

herrschen Mergelschiefer und eigentümliche knollige, 
von bräunlich verwitternden tonigen Flasern durchzogene 
dünnschichtige Mergelkalke vor. Auch dunkelgraue, etwas 
tonige Kalke sind besonders im Idricagebiete nahe der 
Grenze gegen den Muschelkalk häufig entwickel t  und 
wurden in älteren Arbeiten im allgemeinen mit den 
Gutensteiner l{alken der niederösterreichischen Alpen 
verglichen ; sie führen aber noch eine untertriadische 
Fauna, welche besonders durch das gelegentliche Vor­
kommen von Tirolites genügend gekennzeichnet ist. 

1) Nach W i t t e n b u r g, Paläont. Abhaodl. Jena 1908, ident. 
mit Ps. aurita. 
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Von Fossilien der oberen Abteilung seien genannt : 

Tirolites cassianus ftfoJ,;. (Sebrelje im Idricagebiet) ; 
" sp. (Steinbruch W von Sairach) ; 

Naticella sp. (bedeckt an den meisten Lokalitäten die 
Oberfläche mancher Schichtplatten) ; 

Pseudomonotis Beneckei Bittner (Steinbruch W von Sairach, 
große Exemplare) ; 

Pseudomonotis cf. Kittli Bittner (Steinbruch W von 
Sairach, große Exemplare) ; 

Pseudomonotis qf. hinnitidea Bittner (W von Ober-Wresnik 
bei Sairach) ; 

„ Rhizocorallimn" (Steinbruch W von Sairach und zahl­
reiche andere Lokalitäten). 

Die W erfener Schichten treten in folgenden Ge­
birgsabschnitten auf : 

1. Im S a  i r a c h  - I d r i a n  c r Ge biete, wo sie so­
wohl am nordöstlichen Schichtkopfe der Trias als auch 
in zahlreichen Aufbrüchen zutage treten. 

2. In den Falten der U m g e b u n g  d e s  S u i c a­
t a 1 e s  bei Horjul (südöstlicher Teil des Kartenblattes). 

3. Als Basisbildungen der T r i a s  v o n  B i s c h o f­
l a c k u n d  B i  11 i c h  g r a z sowie der isolierten Denu­
dationsreste, welche die Kuppen des Koprivnik und 
Mladi vrh 0 des Blegas aufbauen. 

Am Rande der Porezen- und Jelovcatrias fehlt 
j ede Spur dieses Horizontes. 

2.  lUuschelkalk in dolomitischer und kalkiger 
Entwicklung (tm). 

Die Hauptmasse des Muschelkalkes ist durch die. 
Fazies grauer bis weißer splittriger Mendoladolomite. 
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vertreten, welche im allgemeinen geschichtet sind, aber 
nicht selten auch große massige Komplexe enthalten. 
An einigen Stellen, aber immer nur untergeordnet 
und ohne Regelmäßigkeit sind lichte kalkige Partien 
vorhanden ; am Kendov vrh NW von Unter-Idria fanden 
sich in solchen Gesteinen Diploporen. 

Im I d r i c a  g e b  i e t W v o n I d r i a schließt sich 
die meist 300-400 m mächtige Dolomitmasse konkor­
dant an die blaugrauen mergel igen Kalke der oberen 
Werfener Schichten an. Klastische Schichten kommen 
lokal vor, am häufigsten im Abschnitt �üdlich der Kanom­
ljalinie, zum lleispiel an der Straße Idria-Vojsko, wo 
lichte Dolomit- und Kalkkonglomerate, zum Teil auch 
Breccien eingeschaltet sind. 

Im B e r g b a u v o n  I d r i a u n d  a u f  d e m  
r e c h t e n  I d r i c a g e h ä n g e  vollzieht sich ein Übergang 
der normalen Doloni. ite i n  die Dolomitbreccien u n d  

K onglomerate besonders im o b e r e n  Teile der  Schicht­

gruppe, mit der Annäh erung an die ·w engener Schichten. 
Besondere Bedeutung erlangt die klastische Entwicklung 
im Plateau des Id ersk und J elicen vrh 0 von I dria 

(Umgebung von G ora etc.) sowie in den gegen Osten 
sich anschließenden Zügen. Auch im anstoßenden Blatte 
Adelsberg kann man die gleiche Erscheinung feststellen. 

Im Faltengebiet zwischen P ö l l a n d  und H o rj u l 
herrscht die normale Mendolafazies, dasselbe gilt auch 
vom Berglande bei Billichgraz (O tos ec 1021 m), dessen 
rauhe Gehänge schon von weitem die typischen Ver­
witterungsformen des Dolomits erkennen lassen. 

Analog entwickelt ist b e i  B i s  c h o fl a c k die Masse 
des Lubnik und seiner Fortsetzung am linken Zeier­
gehänge. Doch kommen hier lichte Kalkpartien in ziem­
l i cher Ausdehnung vor, was auch in .der Existenz der 
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kleinen Kalköfen an der Straße nach Selzach-Eisnern 
zum Ausdruck kommt. In der Gegend :NW von Ehreu­
grub sind die Dolomite ganz nahe der Grenze gegen 
die Schiefer des Hangenden etwas kieselig und führen 
Hornst.einausscheidungen, wie sie sonst erst für das 
Niveau des Bischoflacker Plattenkalkes bezeichnend sind. 

Die durch Denudation abgetrennten Muschelkalk­
schollen des Mladi vrh und Koprivnik zeigen gleichfalls 
gemischte Fazies ; im Schutt am Südhange des erst­
genannten Berges fand ich u. a. graue Kalkstücke mit 
,ll!fophoria cf. elegan.�, . einem großen Steinkern von 
1Vl.acrodon ? sp. und mit Terebratula. 

3. Schiefer des oberen Muschelkalkes (tms) . 

In dem bogenförmigen Ti-iaszug, welcher die 
Tertiärbucht von B ischoflack umrandet, schließt sich 
an den eben beschriebenen Dolomit und Kalk kon­
kordant eine ziemlich breite Zone von schwach 
glimmerigen Schiefern an. Diese sind, soweit nicht 
tektonische Zerrüttungen auftreten, ebenfiäcbig, in ver­
wittertem Zustande braun und dadurch wenigstens 
teilweise manchen Werfener Schiefern ähnlich. 

Die frischeren Aufschlüsse zeigen aber meist graue 
bis schwärzliche Tonschiefer, welche j enen des Paläo­
zoikums ähneln ( nPseudo-Gaiitaler" Gesteine) ; Ein­
schaltungen von Kalkschiefern und von sandigen Lagern 
mit Splittern von schwarzem I\ieselmaterial sind vor­
l1anden. 

Diese Schichten treten an der Velika Hrasta SO 
von Bischoflack in das Blatt ein und ziehen über 
Vodovlje-Ehrengruben und die Bresgalica bei Feichting 
zum Südhang des Margaretenberges b-ei .Krainburg. 
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Ein wohl infolge teilweiser Verdrückung verschmä­
lerter Zug der gleichen Zone erstreckt sich von dort als 
Einschaltung in der mittleren Trias gegen den Wallfahrts­
ort J odociberg. Bei letzterem beobachtete ich außer 
den gewöhnlichen Gesteinen auch untergeordnete grün­
liche, muschlig brechende Lagen, welche durch Ver­
witterung ausbleichen und vielleicht die ersten An­
deutungen der im Wengener Niveau der weiteren Um­
gebung mächtig entwickelten Eruptivprodukte darstellen. 

4. Ilornsteinführende Plattenkalke von Bischof­
lack (tmp). 

Diese grauen, deutlich plattigen, hornsteinführenden 
Kalke, welche sich aus den obengenannten Schiefern 
durch Wechsellagerung entwickeln, setzen den Zug des 
Margaretenberges bei Krainburg und die randlichen 
Höhen südlich von B i s  c h o f l a c k zusammen. 

Was die stratigraphische Stellung der beiden zu­
letzt besprochenen, miteinander eng verknüpften Schicht­
gruppen anbelangt, halte ich es für das wahrschein­
lichste, daß es sich um die Äquivalente der Schiefer 
und Plattenkalke des oberen Muschelkalkes (mit Bala­
tonites) handelt, welche in den Karawanken bei Neu­
markt! !) unterhalb des ladinischen Porphyrniveaus typisch 
entwickelt sind. 

5. Wengener Schichten und Pletra verde (twg). 

Der Beginn der ladinischen Stufe ist durch eine 
Reihe ziemlich bedeutender Veränderungen in den Ab­

lagerungsbedingungen gekennzeichnet. Das Vorherrschen 

. 1) F. T e  1 1  e r  in : Livret Guide, IX. Congres geolog. 
internat. Vienne 1903. 
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von sandigem und tonigem, wohl häufig aus größerer 
Entfernung stammendem Detritusmaterial und vor allem 
die in den Südalpen fast allenthalben bemerkbaren An­
zeichen lebhafter Eruptivtätigkeit, welche sowohl Ergüsse 
als auch Tuffe von Felsitporphyren und Porphyriten 
lieferte, gehören zu den charakteristischen l\forkmalen 
dieses Abschnittes. Es fanden also entschieden beträcht­
liche Krustenbewegungen statt, deren erste Spuren 
übrigens schon in den Ablagerungen des Muschelkalkes 
angedeutet sind. 

Die Existenz von lokalen Landaufragungen zur 
W engener Zeit drückt sich auch in der Häufigkeit von 
Pflanzenresten aus. Die bei Idria teilweise in deutlicher 
Wechsellagerung mit marinen Tuffen vorkommende 
Fazies der „S k o n z a s a n d s t e i n e, K o n g l o m e r a t e  
u n d S c h i  e f e r" hat sogar eine ziemlich reiche Flora 
geliefert, in welcher besonders Eqiüsetum arenaceum 
Brgt., Sagenopteris Lipoldi Stur, Pecopteris tria8sica Heer, 
Chiropte.ris Lipoldi Stur, Pterophyllum · Jaegeri Stur, 
Danaeopsis Marantacea Press[ zu nennen sind. 

Unter den marinen Mollusken der hier be­
sprochenen Triasabteilung ist besonders Daonella Lommeli 
Wissm. ,  die bekannte Wengener Leitform, zu nennen. 
Buchensteiner Fossilien wurden im Blattbereiche nicht 
gefunden, so daß keine Handhabe zur Abtrennung von 
„Buchensteiner" Schichten vorliegt. 

V e r b r e i t u n g :  
a) Im oberen Idricatale sind bei der Klause harte 

grüne, löcherig anwitternde Tuffsandsteine und Mergel mit 
Pflanzenspuren zwischen den Dolomitmassen eingeschaltet. 

Gegen Westen geht diese Schichtstufe infolge der 
Transgression der Cassian-Raibler Schichten verloren , 

s 
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und läßt sich erst im Tributiatale (Blatt Tolmein) wieder 
feststellen. 

Nordöstlich der durch das Kanomljatal streichenden 
Idrianer Bruchlinfe bestehen die in  zahlreichen Denu­
dationsresten erhaltenen Wengener Schichten gleichfalls 
vorwiegend aus grünen, nicht selten partiell verkieselten 
Tuffen und Tuffsandsteinen, denen auch Lagen mit Kalk­
g eröllen eingeschaltet sind. Bei Stopnik an der Idrica 
fi nden sich bunte, zu :Werksteinen verarbeitete Kalk­
konglomerate mit grünlichem Tuffsandsteinbindemittel. 
:Mitunter erscheinen Einlagerungen von schwärzlichen, 
zum Teil hornsteinführenden Kalken und Kalkschiefern, 
welche bereits die im nächsthöheren " Cassianer 
Horizont" herrschende Fazies repräsentieren ; S t u  r 
gibt in solchen Gesteinen Daonella Lommeli N W  von 
Reka und ' bei Jagerse an. Bei Stopnik und bei 
J agerse sind in den dunklen Kalken Kohlenschmitzen 
vorhanden, auf welche, selbstverständlich erfolglos, ge­
schürft wurde. 

Unmittelbar östlich von Idria sind die im Dolomit 
des )foschelkalkes eingeklemmten schmalen Züge von 
Wengener Schichten vorwiegend als schwarze und rote, 
oft glimmerige, mit Dolomitkonglomeraten wechsel­
lagernde pfianzenführende Sandsteine und Schiefer ent­
wickelt, welche nach dem Skonzagraben bei Idria als 
Skonzaschichten bezeichnet werden. Im Bergbaue wurden 
die gleichen pfl.anzenführenden Gesteine .Lagerschiefer" 
genannt, da sie wohl wegen der fällenden Wirkung der 
organischen Substanz, besonders reich mit Zinnober 
imprägniert sind. 

Auch in dem langen Zuge, welcher vom Idersk 
nach Osten über Dl. Zavratec verläuft, sind pfianzen­
führende Sandsteine und plattige Schiefer in Wechsel 
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mit grünen Tuffen und bunten Kalk-, beziehungsweise 
Dolomitkonglomeraten vorherrschend. 

b) Das zweite große Verbreitungsgebiet der Wen­
gener Schichten liegt in den zwischen der Ober­
laibacher Ebene und dem Pöllander Tal durchstreichenden 
Falt enzügen. Die Entwicklung gleicht im allgemeinen 
jener des Idricagebietes durch die allgemeine Ver­
breitung vo11 grünlichen, bei VerwitteruDig ausbleichenden , 
oft von Kieselausscheidungen durchsetzteii Tuffen. 

Als Beispiel für die i n  den Wengener Sch ichten 
herrschenden Gesteinstypen sei ein Profil durch den 
1-Iü�elzug S von Horjul angeführt : Der untere Teil der 
Schichtfolge besteht hier aus kalkigtonigen hornstein­
föhreuden Lagen in Wechsel mit grünen kieseligen, teils 
aphanitischen , teils gröberen Tuffen. Weiter im Hangenden 
folgen auch schwarze Sandsteine mit Dolomitgeröllen, 
dünne, unreine Kalklagen und tonige Mergel, schließ lich 
die n Cassianer " Dolomite. 

Der Ablagerung der Wengener Schichten ist stellen­
weise eine ziemlich ausgiebige Abtragung der Muschel­
kallrnblageru11gen vorausgegangen , da zum Beispiel bei 
Kucel N von ßutainova erstere mit Basalkonglomeraten 
beginnen und nur d urch eine zirka 40 m mächtige 
Dolomitzone von den oberen Werfener Schichten ge­
trennt werden. 

Fossilien sind im allgemeinen selten, Daonella 
Lommeli fand sich in typischen Exemplaren auf den 
Mergelplatten bei Slujca N von Horjul, die indifferente 
Posidonomya WengensL� beim Gehöfte Buh östlich der 
karbonischen Deckscholle des Ovcj i  hrib. 

c) Zu den Wengener Schichten rechne i ch auch 
ein isoliertes, in Muschelkalkdolomit eingeklemmtes Vor­
kommen von grünlichen Tuffsandsteinen und bunten, 

3* 
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mit weißen Kalkbrocken und gelblichem Dolomitmaterial 
gespickten, etwas druckflaserigen Breccien SO der l{irche 
St. Mohor (NO-Sektion des Blattes). Auch die in der 
Nähe befindlichen bedeutenden Tuffbildungen, welche 
am Jancen vrh in engstem Zusammenhang mit stark 
zersetzten Felsitporphyren anstehen, müssen hier er­
wähnt werden. 

6.  Triadische Felsitporphyre und Tuffe (Pf). 

Die ladinische Schichtgruppe ist häufig von por­
phyrischen Eruptivgesteinen begleitet, welche in ihrer 
petrographischen Ausbildung den im Gebiete der J ulischeu 
und der Steiner Alpen sehr verbreiteten F e l s  1 t p o r­
p h y r e n vom Raibler Typus entsprechen. Die Gesteine 
sind meist von graugrüner oder bräunlicher Färbung, 
besitzen eine makroskopisch dichte Grundmasse, welche 
sich im Mikroskop hauptsächlich als ein Quarzfeldspat­
gemenge erweist. Als Einsprenglinge beobachtet man 
Orthoklaskristalle von durchschnittlich einigen Millimetern 
Größe, ganz untergeordnet Plagioklas. Häufig sind 
kleinere Quarzeinsprenglinge, welche meist sehr voll­
kommene Kristallgestalt aufweisen, hie und da aber auch 
in Form von gerundeten, nicht selten zersplitterten und 
von feinen Grundmasseadern durchdrungenen Körnern 
auftreten. Mikroskopische Biotitschüppchen sind ge­
legentlich zu beobachten. 

Die von mir vor längerer Zeit ausgeführte Analyse 
eines derartigen Felsitporphyrs (Rollblöcke in den Raibler 
Schichten an rler ldricaquelle) ergab das nachfolgende 
Resultat : 
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Prozent 

Si 02 78 ·77 
Al2 03 10·09 

}?p2 03 1 ·08 
Fe O 3·05 
Ca O 0 ·45 
1llg O  0 · 12  
K2 0 3 ·20 
Na2 0 2·69 
Glühverlust 1 ·23 

Summe 100·68 

Außer diesen sehr sauren Porphyren kommen, 
aber nur ganz lokal, auch basische Gesteine vor. Einen 
dunklen, stark zersetzten Porphyrit mit zahlreichen 
kleinen Kalzitmandeln fand ich in losen Stücken zirka 
1 !cm 0 vom Gehöft Sterznica, im Wengener Zug süd­
lich von .Tagerse. Auch in den Steiner Alpen und am 
W estabfalle des Menina sind Porphyrite bekannt. 

Die Felsitporphyre sind sehr mächtig entwickelt 
im Zug von Stopnik-Perdiunz, wo sie im allgemeinen 
auf beiden Seiten durch eine Zone von Tuffen, Sand­
steinen und Konglomeraten der W engener Schichten 
begrenzt sind. Nördlich der Idrica treten sie an der 
Westgrenze direkt mit den Dolomiten des Muschelkalkes 

· in Berührung, doch liegt hier wahrscheinlich eine Dislo­
kation vor. 

Die gleichen Eruptivgesteine findet man weiter 
talaufwärts am rechten Idricagehil.nge bei Vojske, ferner 
sehr schön im Graben von Reka. Eine sehr bedeutende, 
den ladinischen Tuffen, Sandsteinen etc. aufliegende 
Porphyrmasse krönt die Kuppe von Ravne SW von 
Kirchheim. Man erhält überhaupt den Eindruck, daß 
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alle Porphyrvorkomurnisse des Triasplateaus an der 
Idrica durch Erosion aus einer einheitlichen Decke 
von Ergüssen herausgeschnitten sind . 

In dein stark dislozierten Gebiete nördlich der 
Kirchheimer Überschiebung finden sich bei Zakriz ·und 
Labinje hellbraun verwitternde Felsitporphyre, welche 
infolge der Pressung häufig serizitische Druckfüi.chen 
aufweisen und lokal sogar in förmliche Serizitschiefer 
übergehen. Die Konturen einzelner Feldspäte sind 
übrigens auch in solchen Partien häufig noch erhalten. 

Ein großer Porphyrkomplex bildet ferner die über 
den Grauwacken des Selzacher Gebietes liegende Kuppe 
des Jaucen vrh . Die Gesteine sind hier m eist stark 
zersetzt, die Feldspate kaolinisiert, aber trotzdem in 
der Form uoch deutlich erhalten. 

Das Vorkommen schließt sich räumlich schon nahe 
an die Porphyrregionen der Umgebung von Kropp, 
Veldes etc. an und bildet einen außeuliegendeu Den u­

dationsrest des Triaskomplexes der J ulischen Alpen. 
Tuffe der Porphyre sind in der Form feinkörniger 

oder auch aphanitischer . Pietra verde" -Bildungen in 
den ladinischen Schichten des ganzen Kartengebietes 
verbreitet und treten hier meist in enger Wechsel­
lagerung mit den mergeligen, sandigen und konglo­
meratischen Schichten auf, so daß sie nicht besonders 
ausgeschieden werden können. 

7. Cassianer Kalke und Dolomite (tc). 

Unter Hinweis auf jene Beobachtungen, welche 
bereits in den Erläuterungen zum Blatte n Adelsberg­
Haidenschaft " angeführt sind, möge hier nochmals be­
tont sein, daß ich als n Cassianer Kalk und Dolomit" 
keine scharf begrenzte stratigraphische Zone im Auge 
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habe, sondern damit jene kalkigen und dolomitischen 
Bildungen bezeichne, · welche sich zwischen die kalk­
armen Zonen · der W engener Schichten einerseits, der 
Raibler Schichten anderseits einschieben, f a u  n i s t  i s c h 
a b e r  n o c h T e i l e  b e i d e r  u m f a s s e n  k ö n n e n . 

Besonders im Idricagebiet ist der paläontologische 
und stratigraphische Verband der o b e r e n  " Cassianer 
Kalke" mit den Raibler Schichten ein derart inniger, daß 
man sie ebensogut als untere Abteilung der letzteren be­
zeichnen könnte. 

V e r b r e i t u n g :  
Westlich von Idria werden die tuffigen und 

mergeligen Wengener Schichten des oberen Idricagebietes 
von einem D o 1 o m i t  h o r i z o n t überlagert, welchem 
offenbar dieselbe stratigraphische Stellung zufällt wie 
dem bekannten „ erzführenden Kalk und Dolomit• des 
Raibler Profils. Sein Hangendes bildet ein dunkelgrauer, 
oft knollig anwitternder, teilweise plattiger Kalk mit 
auffälligen Hornsteinausscheidungen. 

Die Grenze gegen die großenteils aus umge­
schwemmtem Tuffmaterial bestehenden sandigen Raibler 
Schichten ist durch Wechsellagerung verwischt uiid auch 
in faunistischer Beziehung unscharf, da nahe der Idrica­
quelle, beim Gehöft „Na Suontas " ,  Hoernesili biprirtita 
und Myophoria Kefersteini bereits in den Kalklagen des 
Grenzniveaus vorkommen. 

In mehreren, meist schön auf das Terrain des 
Blattes Adelsberg entfallenden Profilen findet sich aber 
an der ungefähren Grenze der beiden Stufen eine dunkle 
kalkigtonige Bank mit Pachycardia rugosa Hauer, einem 
Fossil, welches auch in den als Übergangsbildungen be· 
kannten Pachycardientuffen von Südtirol stark ver­
treten ist. 
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Bemerkenswert ist der Umstand, daß die " Cassianer 
Kalke "  des oberen Idricagebietes transgredieren und 
zum Beispiel SW von Vojsko mit Basalkonglomeraten 
auf Muschelkalk liegen. Da ich bei den seinerzeitigen 
Begehungen den Eindruck gewann, daß das untere 
dolomitische Niveau der Cassianer Zone an dieser 
Transgression nicht teilnimmt, scheint es, daß der obere 
Kalkhorizont des Gebietes in stratigraphischer Beziehung 
eher einen Appendix zu den Raibler Schichten bildet. 
Wenn ich ihn trotzdem mit der Signatur der Cassianer 
Schichten ausgeschieden habe, geschah dies in erster 
Linie deshalb, weil bei Idria in ähnlichen Hornstein­
plattenkalken eine Fauna der Raibler Fischschiefer, also 
eines Cassianer Äquivalents vorkommt, ferner weil im 
Gereuther Profil die l{alkfazies mit einer W engen­
Cassianer Übergangsfauna beginnt und bis in den Pachy­
cardienhorizont reicht, so daß die kartographische Ab­
grenzung der drei in Betracht kommenden Etagen andern­
falls nur noch mehr kompliziert würde. 

Bei den isolierten Transgressionsschollen von 
Cassianer 1{ alken auf dem Dolomitplateau zwischen 
dem Idricaquellgebiet und der Dislokationslinie des 
l{anomlja-Hatenjetales herrscht gleichfalls ein enger 
stratigraphischer Zusammenhang mit den sandigmergeligen 
Raibler Schichten. 

Nach dem G esteinscharakter rechne ich zu den 
Cassianer Kalken auch einige auf der linken Seite der 
unteren Idri<'a im Verbande mit den W eugener Schichten 
erhaltene Denudationsreste, so die mit einem bunten 
Konglomerat beginnenden Hornsteinkalke von J agerse 
und einige ähnliche Bildungen bei Sebrelje .  

Östlich von Idria sind auf dem 6udenberg bei 
Gora und auf dem Idersk (Mrutni vrh) über den Wen-
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gener Schichten graue , hornsteinführende, teilweise 
plattige Kalke erhalten, an deren Basis nicht selten 
einige konglomeratische Lagen auftreten. Auch im oberen 
Soragebiete bei Dl. Zavratec ist in analoger strati­
graphischer Stellung ein Synklinalzug entwickelt, in 
welchem außer den meist im unteren Teile vorherr­
schenden dunklen PJattenkalken hellgraue bis weiße, 
sehr harte Kalke anstehen. 

b) In den Faltenzügen zwischen Pölland und Ober­
la.ibach haben Cassianer Schichten eine große Verbreitung. 
Im allgemeinen überwiegt hier die Fazies körniger 
lichter Dolomite (S von Zadobje ,  zirka 5 lcm S von 
Pölland,  mit Encrinus cassianus) , doch stellen sich in 
der Nähe der auflagernden Raibler Schichten einige 
Lagen blaugrauer, oft hornsteinführender Kalke mit 
zahlreichen Molluskendurchschnitten ein (zum Beispiel 
bei Drnovsek, Kisovec, Buh in der Umgebung des 
Ovcji hrib etc.). 

Zirka 3 km südlich von Billichgraz sind unmittel­
bar im Bangenden der Wengener Daonella-Schiefer 
schwärzliche, bituminöse Cassianer Plattenkalke mit 
Posiclonomya Wengensis entwickelt, welche im Norden 
an einer Überschiebung direkt von den Karbonschiefern 
abgeschnitten werden. Ganz analoge Gesteine schalten 
sich im östlichen Teile der Synklinale des Ovcji hrib 
(N von Butajnova) an der Basis der Cassianer Dolomite 
ein, haben hier aber nur lolrnle Beueutung. 

8. Raiblei• Schichten (tl) . 

a) Besonders typisch entwickelt sind die Raibler 
Schichten im oberen 1 d r i c a- u n d  i m  T r i b u s.a -
g e b i e t, wo sie als langgestreckte, südwestlich ein-
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fallende Zone den Hauptdolomit des Ternovanerplateaus 
regelmäßig unterlagern. · 

Aus dem im vorigen Abschnitte noch als obere 
Abteilung der Cassianer Schichten besprochenen horn­
steinführenden Kalkniveau entwickelt sich eine Über· 
gangsbildung, welche sandige Einschaltungen enthält. 
Die Kalklagen werden gleichfalls unrein, zeigen eine 
feinklastische Struktur mit Neigung zur Oolithbildung 
und führen bereits die ersten Fossilien der Raibler 
Fauna, wie Hoernesia bipartita und .Myophoria Kefersteini 
(an der ldricaquelle). Pachycardia rugosa, welche stellen­
weise in diesem Grenzniveau ganze Bänke erfüllt, habe 
ich zufällig in dem auf das Blatt Bischoflack entfallenden 
Abschnitt nicht gefunden. 

Die über diesen G renzbildungen folgende Haupt­
masse der unteren Raiblei: Schichten besteht vorwiegend 
aus rotbrauuen, zum Teil grobkörnigen Sandsteinen und 
aus grauen bis braunen, mitunter pfianzenführenden 
Schiefertonen und Mergeln. 

Die Sandsteine haben den Charakter regenerierter 
Tuffe, enthalten dichte j aspisartige Kieselbrocken und 
nicht selten Rollstücke von Felsitporphyr (zum Beispiel 
ziemlich bedeutende Rollblöcke in den Haibler Schichten 
nahe der ldricaquelle). 

Ganz analogen Typus haben auch die außerhalb 
des zusammenhängenden Schichtrandes liegenden Denu­
dationsreste der Raibler Schichten von Ogalce, Makuc 
etc. im Einzugsgebiete des zur TribuSa. laufenden Gacnik­
baches. Sie dürften ihre Erhaltung zum Teil wohl 
kleinen Brüchen verdanken, an denen sie in die Dolomit· 
oberfl.äche eingesenkt sind, weil das untere Kalk­
niveau, welches im allgemeinen an dem nördlichen 
Schichtkopfe vorhanden ist, sich nicht als regelmäßiger 
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Saum der Schollen verfolgen läßt. Der größte Denu­
dationsrest dieser Art ist die an ihrem Nordostrand 
überkippte Mulde von Ogalce, in welcher sich fossil­
führende Tonmergel mit kleinen Exemplaren von Pachy­
cardia ru,qosa , Myopl1oria Kejersteini und mit Pflanzen-

. resten fanden. 
Im oberen Idricagebiete folgt über den geschilderten · 

unteren Raibler Schichten ein mittleres, häufig oolithisches 
Kalkniveau mit Megalodonten - woi1l ein Seitenstück 
zum Raibler Megalodontenkalk -- und darüber als 
stratigraphisches Äquivalent der Torer Schichten eine 
leider nicht fossi!führende Zone von Sandsteinen, Schiefer­
tonen und grauen, meist dolomitischen Mergeln,  welche 
nach oben bereits in wiederholte Wechsellagerung mit 
den ersten Hauptdolomitlagen treten. 

Wie die Verhältnisse im oberen Idricagebiete 
zeigen ,  fand während der Ablagerung der Cassian­
Raibler Schichten bereits eine sehr weitgehende Zer­
störung der Wengener Ablagerungen statt, da umge­
schwemmtes Porphyrmaterial sehr verbreitet ist und da 
die Cassian-Raibler Schichten meist direkt dem Mendola­
dolomit aufliegen. Auch im J elenkplateau nördlich der 
Kanomlja trifft man mitten im Dolomitterrain bei P r  i 
M a r k  u eine Scholle von transgredierenden, aus um­
geschwemmtem Tuffmaterial und aus buntgesprenkelten 
oo!ithischen Kalken bestehenden Raibler Schichten , in 
welchen ich Exemplare von Myophoria fissidentata Wöhrm . 
auffand. Ein besonderes unteres Kalkniveau, welches 
jenem des oberen Idricagebietes entspricht, ist hier nicht 
vorhanden. Der transgredierende Horizont muß also nicht 
überall der gleiche sein (vergl. darüber auch pag. 5 1 ) . 

b) Das zweite Verbreitungsgebiet der Raibler 
Schichten liegt in der Faltenzone zwischen dem Pöllander 
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Gebiet und der Ebene von Oberlaibach, wo besonders 
in der Umgebung von Hölzenegg (SO-Ecke des Blattes) 
sehr typische und fossilreiche Aufschlüsse vorhanden sind. 

In ·der Regel folgt hier über den Cassianer Dolo­
miten eine schmale Zone dunkler, häufig zu Werksteinen 
verwendeter J{alke mit schwarzen schieferigen Zwischen­
lagen. Fossilien sind sehr häufig in den Steinbrüchen 
unweit der Straße südlich von Hölzenegg, und zwar 
dominieren besonders : Pachycardia rugosa Hauer, Trigo­

nodus carniolicus Bittner und Jtfyophoria Kefersteini. Die 
reichlich eingeschwemmte pflanzliche Substanz, welche 
den Anlaß zur dunklen Färbung der Gesteine gibt, 
führte lokal auch zur Bildung von kleinen anthrazitischen 
Kohlenflözen nahe der Basis des Komplexes (vergl . 
Verhandl. 1902, pag. 1 50). Diese halten nur auf kurze 
Entfernung an und gehen bald wieder in kohlige 
Schiefertone über, so daß die vor wenigen Jahren 
sorgfältig und mit Aufwand beträchtlicher Mittel durch­
geführten Untersuchungsarbeiten schließiich eingestellt 
werden mußten. Durch ein ungefähr an der Südost­
ecke des Blattes abgeteuftes Bohrloch von 455 m 

Tiefe wurde übrigens die gesamte Mächtigkeit der 
Raibler Schichten (zwischen Cassianer Dolomit und Haupt­
dolomit) mit 380 m festgestellt ; Kohle wurde in diesem 
Profil aber nicht mehr angetroffen. 

Der t o n i g e  E i s e n  o o 1 i t h, welcher in der Ge­
gend von Ligoina bei Oberlaibach stellenweise als Basal­
bildung der Raibler Schichten die Cassianer Dolomite 
überlagert und vielleicht als eine ursprünglich laterit­
ähnliche, auf trockengelegtem Boden entstandene 
Zwischenschicht nach Art der in mancher Beziehung 
ähnlichen Bauxitlager aufzufassen ist, läßt sich im Gebiete 
des B lattes Bischoflack nur in Spuren nachweisen. 
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Die Hauptmasse der Raibler Schichten bei Hölzen· 
egg und Ligoina besteht aus sehr bunten, in kleine 
griffelige Splitter zerfallenden uud dadurch sehr auf­
fälligen fossilleeren Schiefertonen, Mergeln und aus 
jaspisführenden, zum Teil groben Sandsteinen, welche 
jenen des Idricagebietes gleichen und großenteils aus 
umgeschwemmtem Tuff material bestehen. 

Ein sehr langer Zug dieser Bildungen erstreckt 
sich aus der Gegend von Podlipa entlang der östlichen 
Grenzdislokation des Sairacher Berges bis in die Gegend 
von Pölland und kommt unter den beiden großen Karbon­
deckschollen der Umgebung zutage. Gegenüber von 
Srednja vas lieferte ein am rechten Talgehänge befind­
licher Aufschluß zahlreiche, zum Teil in grauem Mergel 
und zum Teil in Schieferton eingebettete Exemplare von 
.;_1'fyophoria Kef ersteini. 

Die wiederholt erwähnten unreinen Kalkeinlage­
rungen in der Grenzzone von Raibler Schichten und 
Cassianer Dolomit sind fast allgemein festzustellen. 

Auf der linken Seite des Pöllander Tales kommen die 
bunten Raibler Griffeltone und ihre übrigen Begleitgesteilie 
an verschiedenen Stellen, so bei Trata, Srednja vas und 
Pölland unter dem Rande des großen Karbongebietes zu­
tage. Sehr charakteristische bunte Aufbrüche zeigen sich 
ferner an der Straße bei Podgora und bei Srednja brdo 
N W von Hotaule inmitten der eigenartigen, ringsum von 
Karbon umwallten Hauptdolomitmasse des Kopacnicatales. 

Die meist grüngrau gefärbten, tuffähnlich aus­
sehenden Schiefertone, welche im Hauptdolomitterrain 
des kleinen Blegas und der Umgebung des Gehöftes 
Marenkouc unter ähnlichen Umständen zutage treten, 
dürfen wohl als die letzten sichtbaren Ausläufer di·eser 
Vorkommnisse von Raibler Schichten aufgefaßt werden. 
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C a s s i a n e r  u n d  R a i b l e r  S c h i c h t e n  d e s  
P o r e  z e n- u n d  J e  1 o v c a  g e b i e t e  s. 

9. Lichte, mass1ge Kalke der Drnova (te) . 

Zwischen dem südlichen Schichtkopf des Porezen 
und dem Skofje  vrh bei mrchheim erscheint inmitten 
des alten Grauwackenterrains eine Anzahl von einge­
keilten Triasresten, deren auffälligster den Zug der 
Drnova (1005 rn) bildet. 

Es handelt sich um ungeschichtete, fast weiße 
splittrige Kalke , an welche sich auf der Nordseite 
dunkle Kalke mit (;idat·is dorsata Braun ohne scharfe 
Grenze anschließen. 

Dementsprechend hat .die Annahme am meisten 
für sieb , daß die Kalke der Drnova dem erzführenden 
Kalk von Raibl,  respektive den "Cassianer K alken un d 

Dolomite n "  des Idrica- und Zeiergebietes entsprechen. 
Allem Anscheine nach sind sie jünger als die 

Felsitporpbyre, welche in Form stark gepreßter Klötze 
auf der Südabdachung des Zuges anstehen und j e den­

falls zur Eruptionsreihe der ladinischen Felsitporphyre 
des Idricagebietes gerechnet werden dürfen. 

10. Dunkle Kalke und sandigtonige Schichten mit 
.A mphiclinen (tu). 

a) Dunkle Kalke. 

Im Baeatale treten in den beiden durchstreichenden 
Zonen sandigschieferiger Triasschichten , we.lche S t u r  
den Cassianer Schichten gleichstellte, Felsriffe von 
dunklen, dickbankigen, stark von Kalzit durchaderten 
Kalken auf. Sowohl in ihrer Ausbildung als auch in 
stratigraphischer Hinsicht zeigen sie unverkennbare Be­
ziehungen zu den " Cipit"-Kalken von Südtirol. 
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Der nördlichere, bedeutendere Zug dieser Bil­
dungen streicht aus dem Koritnicatale nach Südost über 
Obloke, setzt sich in der Richtung zum Sattel von Je­
senice fort und findet seine allerdings oberflächlich durch 
die Sandsteine und Schiefer des Sattels unterbrochene 
Fortsetzung in den Aufschlüssen bei Orehek, auf der 
Südseite der Porezenmasse. 

Der südliche Zug, welcher bei Grahovo im Baea­
tale ansteht und besonders in der Umgebung der Eisfln­
bahnbrücke gut aufgeschlossen ist, reicht nach Osten 
bis gegen Bukovo und dürfte unterirdisch gleichfalls 
mit den Vorkommnissen bei Orehek zusammenhängen. 

Östlich von Grahovo fanden sich in diesen Kalken, 
welche hier den Charakter von unreinen, klastisch 
brecciösen Ablagerungen haben, Cidaris cf. dorsata 
Braun, Encrinus sp. ,  Thecosmilia cf. badioticrr Frech. 
Ferner wurden in den massigen, dunkelgrauen Kalken, 
welche am unteren Porezenbache als Baumaterial für 
verschiedene Eisenbahnobjekte gebrochen wurden, 
1Vatica (Fedaiella) ajf. monstrum Stoppani und 1vlega­
lodus sp. gefunden. 

Isolierte Fetzen ganz gleichartiger Kalke erscheinen 
südlich des Porezen bei Gorje und Poce am Rand oder 
auch inmitten des Grauwackenterrains ; sie bilden ferner 
stellenweise die nördliche Randzone des hellen Kalkes 
der Drnova und sind hier mit diesem eng verbunden. 
Von Fossilien beobachtet man Korallen ,  Sphinctozoen, 
Cidariten (zum Beispiel W von Trebence Cidaris dorsata) . 

Auf pag. 16 wurde bereits hervorgehoben, daß 
auf Grund meiner letzten Funde, welche im Sommer 1909 
bereits nach Drucklegung der Karte gemacht wurden, 
auch einige früher als devonisch aufgefaßte Kalke im 
Zeiergebiete nunmehr den hier beschriebenen Schichfen 



48 

anzuschließen sind. Hierher gehören isolierte kleine 
blockartige Reste bei B r  e 1 h o v o im oberen Teil der 
Selzacher Zeier. Sie führen außer stromatoporenähn,­
lichen Hydrozoen, Sphinctozoen und schlecht erhaltenen 
Korallen noch Cidaris cf. fustis Laube. 

Auch die in Grauwacken eingebettete Kalkscholle 
bei L e s  k o v c a  gehört vermutlich hierher, da die in 
ihr vorkommenden Korallen nach Mitteilung von Prof. 
J. F e  1 i x aller Wahrscheinlichkeit nach zu Thecosmilia 
(vielleicht Subgenus Margarosmilia) zu stellen sind. 

b) Sandigscliieferige Amphiclinenschichten. 

Die oben erwähnten Kallrnüge des Baeagebietes 
sind eingeschlossen in einer breiten Zone klastischer 
Gesteine von vorwiegend dunkler Färbung. Am meisten 
verbreitet sind schwarze, in der Regel durch Gebirgs­
druck stark zerquetschte Tonschiefer mit Einlage­
rungen von harten grauen, braun verwitternden Quarz­
sandsteinen, welche oft Tonschieferfetzen, . Pflanzen­
spuren und Pyriteinsprengungen enthalten. Auch treten 
Konglomeratlagen mit Geröllen von Kalk und F e  1 s i t­
p o r p h y r 1) auf, ferner Einschaltungen von blaugrauen, 
oft knolligen Kalkbänken, welche von einem eisenhaltigen, 
durch Verwitterung rostgelb gefärbten tonigen Material 
durchadert sind und die Verbindung der sandig­
schieferigen Fazies mit den ebenerwähnten . Cidaris­
führenden Kalken vermitteln. Das rein stratigraphische 
Verhältnis zwischen den beiden Abteilungen läfü  sich 
mit jenem zwischen den " Cassianer" Kalken des Idrica­
gebietes und den darauffolgenden Raibler Schichten ver­
gleichen. 

1) Es hat also vor und bei Ablagerung dieser Schichtgruppe 
bereits eine Zerdtörung älterer triadischer Gesteine stattgefunden . 
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Zwischen dem Triasgebiet der ldrica und jenem 
des Bacatales läuft allerdings eine scharfe tektonische 
Grenzlinie durch, welche es unmöglich macht, die Be­
ziehungen auf direktem Wege festzustellen. 

Auch die Fauna schafft in dieser Beziehung keine 
volle Klarheit. Am Osthange des Porezen, nahe bei 
Kote 12 12, findet man in matten, splittrig brechenden 
Schiefertonen, welche mit grauen, von eisenschüssigen 
Adern durchzogenen Kalken wechseln, Pecten sp., .Amphi­
clina sp., Encrinus und Cidaritenkeulen. Fossilien der 
gleichen Zone kommen am Koicasattel NW von Kirch­
heim vor (Kalklagen mit Amphiclina, Terebratula sp.), 
ferner auf der linken Baeatalseite bei Grahovo und in  
größerer Mannigfaltigkeit be i  S e l o N v o n  P o  d m  e l e c 
(Blatt Tohnein) in dem von Grahovo über Temljine und 
Logje verlaufenden Zuge. 

Es liegen hier in unreinen, rauh und eisenschüssig 
anwitternden Kalkeinlagerungen der Übergangsregion 
zwischen den Schiefern und den hornsteinführenden 
Hangenddolomiten folgende Arten vor 1) : Cidaris dorsata 
Braun, C. decorata Braun, Amphiclina amoena Bittner *, 
A. aptera Bittner, A. Sturii Bittner, Spirigera jlexuosa 
1ltlilnster, Thecospira tyrolensis Loretz *, Rhynchonella 
subacuta Los. * ,  Traclzyceras sp. (nach S t u r  Tr. Aon) . 

Die mit * bezeichneten Formen sind auch in den 
als oberes Cassianer Niveau gedeuteten Schichten der 
Seelandalpe bei Schluderbach (Südtirol) bekannt, Spiri­
gera jlexuosa aus St. Cassian selbst. Der Habitus ist also 
im ganzen der einer Cassianer Fauna, doch drückt sich 
hierin wohl mehr der fazielle als der stratigraphische 

') Vergl. A. B i  t t n e r, Al.Jhandl. d.  k. k. geol. R.·A. 
Bd. XIV, pag. 1 1 1 ,  1 12. 

4 
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Charakter aus ; denn manche Formen, wie zum Bei­
spiel Cidaris dorsata und .Amphiclina amoena, werden 
auch in höheren Schichten gefunden. Es ist demnach 
ganz gut möglich, daß die Amphiclinengesteine noch in 
das Raibler Niveau emporreichen. 

Am Fuße der J elovca bei Bresnice, nördlich von 
Podlong, fand ich in flaserigen, dunklen Schiefertonen, 
welche von Quarzkörnern und kaolinisch zersetzten 
sandigen Brocken (Tuffmaterial ?) durchsetzt sind, zahl­
reiche, aber meist mangelhaft erhaltene Fossilreste, 
unter welchen Cassianella decussata Laube, .Avicula sp., 
Encrinus cf. cassianus Laube, Cidaris sp. bestimmbar sind. 

Zu erwähnen ist, daß sowohl die Amphiclinen­
schichten des Baeagebietes als auch die letzterwähnten 
Gesteine vom Fuß der J elovca faziell den „ S c h i c h t e n  
v o n  U 1 r i c h  s b e r  g"  nahe verwandt sind, welche im 
Blatte Eisenkappel-Kanker, am Fuß der Steiner Alpen, 
unter den oberen Triaskalken häufig zutage treten und 
von D. S t u r  der Cassianer, von F. T e  1 1  e r  der Raibler 
Stufe zugezählt wurden. Alle diese Vorkommnisse liegen 
in der gleichen tektonischen Zone, nämlich entlang des 
Südrandes der Hochgebirgsregion. 

0 b e r e s K a l k · u n d D o l o m i t n i v e a u. 
In diesem Komplex lassen sich drei Fazies er­

kennen, welche zwar seitlich ineinander übergehen, 
aber in dominierender Entwicklung drei voneinander 
getrennte Gebiete kennzeichnen. 

1 1 . Hauptdolomit (th-). 

An die Raibler Schichten des Idrica- und des 
Oberlaibach-Pöllander Gebietes schließt sich konkordant 
der fossilleere, hellgraue, deutlich gebankte Haupt-
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dolomit an, dessen Mächtigkeit stellenweise auf mehr 
.als 800 m geschätzt werden lcann. Seine splittrigen, 
ziemlich feinkörnigen Lagen sind häufig fein parallel­
streifi.g und zeigen mit der Annäherung an die Raibler 
Schichten meist dünne, graue oder gelbliche Zwischen­
lagen von dolomitischen Mergeln. 

In dem bereits auf das westlich angrenzende Karten­
blatt Tolmein entfallenden u n t e r e n  T e i l e  d e s 
T r i  b u h t  a l e s  beobachtet man, daß die Raibler 
Schichten gegen Nord auskeilen und an einem der 
nördlichsten Aufschlüsse dieser Verbreitungszone nur 
mehr den Charakter einer dünnen Zwischenschicht 
zwischen dem Hauptdolomit und dem tieferen Dolomit 
besitzen. Es wird dadurch die auffallende Erscheinung 
verständlich, daß im St. Veitsbergplateau nördlich der 

. unteren Idrica (nahe dem W-Rande des Blattes Bischof­
lack) plattiger, nur im tieferen Teil mit dünnen Mergel­
Jagen wechselnder Hauptdolomit unmittelbar auf weißen, 
hier massig entwickelten Sehlerndolomiten transgrediert. 
Die Diskordanz kommt dadurch besonders zum Aus­
druck, daß die W engener Schichten erst abseits von 
der Auflagerungsgrenze in isolierten Denudationsresten 
auftreten, also schon zur Zeit der Ablagerüng der 
jüngsten Triasschichten keine zusammenhängende Decke 
mehr bildeten (vergl. dazu pag. 43) . 

Das zweite Verbreitungsgebiet des Hauptdolomits 
tritt von Südosten her in das Blatt ein. Ihm gehören 
die unmittelbar östlich vom Dislokationsrande des Sai­
racher Berges erhaltenen Vorkommnisse von Podlipa 
und von Todraz (bei Trata) an. Als weitere Fortsetzung 
der letzteren ist die allseits anormal von paläozoischen 
Schiefern umschlossene D o 1 o m i t  r e g  i o n d e s  K o p a c­
n i c a  g e b  i e t e s  zwischen Kirchheim und Trata sowie 

4* 
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die langgestreckte, unter ähnlichen Umständen sichtbare 
Masse des B l e g  a s zu betrachten. Die Schichten sind 
in beiden meist steil gestellt · und fallen randlich an 
vielen Stellen des Umrisses gegen die angrenzenden 
· älteren Gesteine ein. Der petrographische Charakter ist 
vollständig identisch mit jenem der anderen Hauptdolomit­
vorkoinmnisse. Dolomitischmergelige Lagen sind partien­
weise gleichfalls · vorhanden ; der gelegentlichen Auf­
brüche von bunten Raibler Schiefertonen und Sand­
steinen wurde bereits gedacht. 

12. Dolomit an der Basis der Jelovca (td). 

Am Ostrande des J elovcaplateaus erscheinen 
zwischen den schiefrigen Cassianer Schichten und dem 
Dachsteinkalk Dolomite, welche im angrenzenden Blatte 
Radmannsdorf größere Ausdehnung erla�gen. Sie ent­
sprechen anscheinend dem unteren Teile des Haupt­
dolomits, möglicherweise enthalten sie aber auch Äqui­
valente der Raibler Schichten, da die letzteren in · dem 
betreffenden Profile nicht bekannt sind. 

1 3. Dachsteinkalk (tk-). 

. Wo Hauptdolomit und Dachsteinkalk in typischer 
Entwicklung miteinander profilmäßig verbunden sind, 
nimmt letzterer die höhere Lage ein ; eine scharfe 
Grenze ist naturgemäß nicht  zu ziehen. 

Im Idricagebiet ist heller Dachsteinkalk mit großen 
Megalodontendurchschnitten sehr· schön über dem Haupt­
dolomit des St. Veitsbergplateaus als eine wenige hundert 
Meter breite, flach W-fallende Zone entwickelt. Ihre 
Fortsetzung begleitet auf dem angrenzenden Blatte 
Tolmein das tief eingeschnittene Öepovaner Tal und 
setzt sich, nur durch untergeordnete Brüche zerstückt, 



in dem nördlichen Teile des Ternovaner Plateaus fort. 
Die Mächtigkeit ist hier geringer, eine Abgrenzung gegen 
den gleichfalls megalodontenführenden Liaskalk („graue 
Kalke" )  des Hangenden und den Hauptdolomit des 
Liegenden nur schematisch durchführbar. Megalodus cf. 
Tofanae Hoernes fand ich a111 Z�leni Rob in Kalkbänken, 
welche bereits mit dem Dolomit wechsellagern und 
daher im Anschlusse an das Blatt Adelsberg nicht als 
besondere Zone ausgeschieden wurden. 

Während die Dachsteinkalkfazies im Süden an 
Bedeutung zurücktritt und bespielsweise im östlichen 
Birnbaumer Walde (Blatt Adelsberg) sogar fehlt, ist sie 
in dem schon zu den J ulischen Alpen gehörigen G e­
b i r g s k a m  m e H r a d i c a-Ö r n a  p r s t  und im an­
grenzenden J e 1 o v c a p 1 a t e a u  mit mehr als 1000 m 

Mächtigkeit entwickelt und verdrängt die Dolomitfazies 
bis auf untergeordnete Einschaltungen, welche in der 
Hauptmasse völlig aufgehen und kartographisch nicht zum 
Ausdruck gebracht werden können. Das beste Profil 
durch die Masse der Dachsteinkalke erhielt man beim 
Baue des W o  c h e i n e r  T u n  n e 1 s 1) ,  welches daher als 
Ausgangspunkt der Beschreibung dienen kann. 

1. In diesem Durchschnitt stellt nach der Lagerung 
das tiefste, mit etwa 200 m Mächtigkeit bekannte Schicht­
glied ein heller, in ziemlich .ebenßächige Scherben und 
Prismen zerbrechender Oolithkalk dar, in welchem einer· 
seits dichte, anderseits brecciöse, oft korallenführende 
Kalke eingelagert sind. In manchen Breccien zeigen 
sich kantige dichte Kalkbrocken von einem oolitbisch 
struierten Bindemittel umhüllt, in anderen sind die 

1) F. K o s s m  a t, Geologie des Wocheiner Tunnels. Denkschr. 
d. k. Akad.,  math.-nat. KI. Wien 1907. 
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Brocken von 'sinterigen Krusten umgeben. In einem 
Gestein von letzterer Beschaffenheit <fand ich einen un­
zerbrocbenen Gastropodenrest („ Ohernnitzia ") mit einet 
derartigen Sinterhülle ; es handelt sich also nicht um 
eine tektonische Breccie, sondern um küstennahe Ab­
lagerungen, welche bes_onders mit manchen Teilen des 
Hochgebirgskorallenkalkes der Nordalpen große Ähnlich­
keit besitzen. 

2. Aus der vorwiegend oolithischen Gruppe ent-' 
wickelt sich eine nahezu 300 m mächtige Abteilung. 
in welcher brecciöse, oft durch oolithisches Bindemittel 
ausgezeichnete Riffkalke vorherrschen. Diese Partie ist 
zugleich die fossilreichste des Dachsteinkalkes und be­
sonders interessant durch Einschaltung von Bänken voll 
gut erhaltener Exemplare von Halobia plicosa Mojs., 
einer aus den Hallstätter Kalken von Hernstein in 
Niederösterreich beschriebenen Art. 

Außerdem finden sich in dem aus verschiedenen 
Schichten dieser Abteilung stammenden Material : 

D i p l o p o r e n  u n d  F o r a m in i f e r e n, Phyllo­
coenia sp. ,  Montlivaultia sp . ,  diverse andere Ko­
rallenspuren, Cidaris sp. (glatte, dicke Keulen), Amphi­
clina amoena Bittuer, Amphiclinodonta Suessi Hofmann, 
Posidonomya sp ., H a  1 o b  i e n brut, Halubia aff. rares­
triata .Mojs., Monotis cf. salinaria Bronn (in der Grenz­
region zwischen der vorwiegend oolithische'n und der 
vorwiegend brecciösen Abteilung), Pecten cf. Valoniensis 
Defr. , .  Megalodus sp. 

Die enge fazielle Verknüpfung zwischen „ Hoch­
gebirgskorallenkalk" und Hallstätter Kalk erfährt durch 
dieses Profil eine interessante Bestätigung. 

3. .Die dichten, normal entwickelten I;>achstein­
kalkr,  welche im Tunnelprofil über 400 .m mächtig 
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sind, bilden die oberste Abteilung, sind aber keineswegs 
durch eine scharfe Grenze von den Riffkalken getrennt, 
sondern enthalten noch gelegentlich Partien derselben 
als Einlagerungen. 

Von · Fossilien finden sich im allgemeinen nur 
Korallenschnitte und Megalodonten. 

Der dichte, meist in seht dicke Bänke gegliederte 
Dachsteinkalk · setzt die Hauptmasse des Wocheiner 
Kammes und des J elovcaplateaus zusammen, während 
die Fazies der Oolithe und brecciösen Riffkalke nur 
lokal, nämlich zwischen Ober-Zarz und der Örna prst, 
eine bedeutende Rolle spielt. 

14. Hornstelndolomlt des Bacatales (tb). 

Aus den grauen l{alkeinlagerungen der oberen 
Amphiclinenschichten des Baea- und Porezengebietes 
entwickelt sich eine mehr als 600 m mächtige Gruppe 
von grauen hornsteinführenden Dolomiten und unter­
geordneten grauen Kalken. Die Kieselausscheidungen 
bilden höchst unregelmäßige Knollen und Nieren in den 
sehr splittrigen Dolomiten. 

Fossilien sind sehr selten ; Megalodontendurch­
schnitte fand ich östlich von Zarakovec bei Grahovo in 
einem abgestürzten Block und außerhalb des Blattes in 
dem Dolomitzug nördlich von Polubinj bei Tolmein. 
Ferner erhielt ich ein großenteils in Hornstein ver­
wandeltes, aber wohlerhaltenes Exemplar von Tropites 
fusobullatiis Mojs. aus dem Schutt des Kotlaberges 
zwischen Grahovo und Knefa. 

Dieser Fund beweist, daß der obere Kalk- und 
Dolomitkomplex hier bis in die Subbullatus-Zone der karni:. 
sehen Stufe herabreich.t, eine Tatsache, welche auch aus 
den Hochgebirgskalken von Salzburg bekannt geworden ist., 
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Ein paläontologischer Nachweis der rhätischen 
Stufe ist bisher in keiner der drei genannten Ent­
wicklungsarten der obersten Trias bekannt geworden. 
Höchstens kann das Auftreten großer glatter Rhynchonel­
linen (Fundort Kraikov vrh NW von Tolmein, außer­
halb des Blattes) in den oberen Teilen der Hornstein­
dolomite den Gedanken an eine Analogie mit dem 
rhätischen Rhynchonellinenkalk der Karnischen Alpen 
nahelegen. 

Anmerkung : D i e  h o r n s t e i n f ü h r e n d e  B a c a­
f a z i e s  d e r  o b e r e n  T r i a s k a l k e  u n d  D o l o m i t e  
h ä l t  i n  r ä u m l i c h e r B e z i e h u n g  d i e  M i t t e  
z w i s c h e n  d e n  D a c h s t e i n k a l k e n  d e s  N o r d e n s  
u n d d e n  v o r h e r r s c h e n d e n  D o lo m i t e n  d e s  
S ü d e n s. S i e g e h t i n d e r s t r e i c h e n d e n F o r t­
s e t  z u  n g n a c h  W e s t e n  a l l m ä h l i c h  i n  n o r m a l 
e n t w i c k e l t e  h e l l e  D o l o m i t e  u n d  D a c h s t e i n­
k a 1 k e ü b  e r, � o c h v o 1 1  z i e h t s i c h d i e s e 
Ä n d e r u n g  e r s t  a u ß e r h a l b  d e r  G r en z e n  d e s  
B l a t t e s  B i s c h o f l a c k. 

V. Lias und Jura. 

A. F a z i e s d e s I d r i c a g e b i e t e s (T e r n o v a n e r 
P 1 a t e a u  u n d U rn g e b u n g). 

1. Dichter Liegendkalk der Jnraschichteu des Terno­
vaner Waldes (1) . 

Ich .habe im Anschlusse an das Blatt Adelsberg 
die an der äußersten Südwestecke des Blattes Bischof­
fack durchstreichenden hellgrauen Kalke, welche das 
unmittelbare Liegende der jurassischen Oolithkalke des 
Ternovaner Plateaus bilden, bereits zum Lias gestellt, 
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da ich seinerzeit bei der Begehung des Birnbaumer 
Waldes den bekannten Megalodus pumilus Ben. der 
"grauen Kalke" von Südtirol bereits unmittelbar über 
Hauptdolomit fand und da von S t u r  ein analoger Fossil­
fun d auch aus dem südlichen Ternovaner Plateau ge­
meldet wurde. 

Es ist allerdings wahrscheinlich, daß diese Kalk · 
zone im nördlichen, hier in Betracht kommenden Teile 
des Ternovaner Waldes bereits auch etwas Dachstein­
kalk umfaßt. Jedenfalls ist eine sichere Grenze gegen 
die unterlagernden Schichten mit Megalodu.s Tofanae 
nicht vorhanden, was übrigens bereits in den Erläu­
terungen zum Blatt Adelsberg betont wurde. 

2. Korallenführcnde Breccienkalke des Malm (im). 

Nördlich der unteren Idrica sind im Veitsberg­
plateau unter den die Basis der Kreide bildenden 
Woltschacher Plattenkalken Kalkbreccien in Verbindung 
mit unreinen mergeligen Schichten aufgeschlossen. Die 
unregelmäßig gestaltete Transgressionsgrenze gegenüber 
den megalodontenführenden Dachsteinkalken ist gut zu 
beobachten. Am Idricagehänge fand ich in der Ver­
längerung der Zone Iforallenauswitterungen. Es handelt 
s ich hier, nach den stratigraphischen Verhältnis

.
Ren zu 

schließen, um die Fortsetzung der transgredierenden 
jüngsten Juragebilde des Locovecplateaus, welches nur 
durch den Idricabruch vom Veitsberge getrennt ist. 

B. F a z i e s  d e s B ac a g e b i e t e s  u n d d e s  
W o c h e i n  e r G e b i r g e s. 

Die Lias-J uraablagerungen sind auf der Südab­
dachung des Wocheiner Dachsteinkalkgebirges und im 
Baeatale als eine bis über lCOO m mächtige ,  an Kiesel-
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ausscheidungen reiche Schichtfolge entwickelt, welche 
durch. den lebhaften Wechsel von Kalken mit Ton­
und Kalkschiefern ausgezeichnet ist. 

V 
1 .  Liassische Crna prst-Schiefer (!). 

In der Randzone des aus Dachsteinkalk aufge­
bauten Hochgebirgskammes bestehen die tiefsten Sc11ichten 
der J urabildungen aus bröckligen schwarzen oder rötlich­
braunen, f einsandig-glimmerigen Schiefern, welche manch­
mal mit plattigen, hornsteinführenden Kalkbänkchen in 
Verbindung stehen. Dünne Beschläge von Manganoxyden 
sind auf Kluftflächen mitunter zu beobachten. Zu den 
auffälligsten Vorkommnissen dieser Gesteine gehört eine 
im Dachsteinkalk der Örna prst an einer Dislokation 
eingeklemmte Partie, welche sich im Nordosten mit 
einer von der Orozenhütte über die Mallner Hütte 
streichenden Zone der gleichen Bildungen vereinigt. 
Von diesem letzteren Zuge zweigt auch ein schmales 
Band ab, welches annähernd parallel mit jenem der 
Örna prst verläuft und den Rand des Dachsteinkalkes 
begleitet. Die Grenze gegen letzteren ist eine Dislo­
kation, an welcher weiter westlich der randliche Zug 
der Schiefer auskeilt. Ein isoliertes Vorkommen der­
selben · Gesteine findet sich noch bei Ober-Daine nahe 
dem Randabsturze des Dachsteinkalkgebirges und wird 
hier von etwas Crinoidenkalk begleitet. - Fossilien 
sind erst in der nächstj üngeren Schichtstufe (lh) bekannt. 

2. Fleckenmergelgruppe 
(unregelmäßiger Wechsel von Hornsteinkalken mit Mergeln 

und Schiefern) (lf). 

In der Gebirgszone des Porezen, der Koica, Koriäka 
Gora und der Kotla folgen über dem dortigen Homstein-
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dolomit, einer faziellen Vertretung des Dachsteinkalkes, 
unreine, graue, gestriemte Kalke mit streifigen, zum Teil 
sandig anwitternden Hornsteinausscheidungen. Damit 
stehen in Verbindung graue, matte Kalkschiefer und 
Mergel, an welche sich im Porezenpro:fil gegen oben 
rötlichbraune und schwärzliche, kieselige Schiefer an­
schließen. Letztere haben in ihrem Aussehen große 
Ähnlichkeit mit den Crna prst-Schiefern. 

In ihrem Gesamteindruck erinnert aber die hier 
erwähnte Schichtgruppe von Mergeln, Schiefern und 
unreinen hornsteinführenden Kalken sehr an die so­
genannten Fleckenmergel der Nordalpen ; man sieht 
mitunter sogar die eigentümlichen Flecken und Streifen, 
welche am frischen Bruche der letzteren häufig zu be­
obachten sind und offenbar mit der Art der Sedimentation 
dieser tonreichen Gebilde zusammenhängen. Fossilien 
sind innerhalb dieser Abteilung bis j etzt nur in der 
Umgebung von Tolmein, also außerhalb des Blattes, be­
kannt. Von S t u r  wurde Rhynchonellina tubifera Suess sp. 
bei Zabce und von mir eine feinrippige größere Rhyncho­
nellina am Krajkov vrh gefunden. 

3. Liassische Hornstein- und· Crinotdenkalke (lh). 

aj I n  d e r  s ü d l i c h e n  R a n d z o n e d e s  
W o  c h e i n  e r  G e b i r g  s k a m m  e s. Der hornstein� 
führende Liaskalk begleitet aus der Gegend von Ober­
Zarz ununterbrochen als ein ·nach Norden einfallender 
überkippter Zug den Abbruch des Dachsteinka!kgebirges, 
von welche1n er stellenweise durch die schon erwähnte 
Zone der Örna prst-Schiefer getrennt ist. Unfern der 
Tunneltrasse spaltet sich von . der Hauptzone ein ziem­
lich . schmaler, beiderseits von Verwerf ul1gen begrenzter · 
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Zug ab, welcher nach Westen bis zur Orozenhütte 
(1349 m) zieht und hier auskeilt. 

Ein sehr schönes Profil durch letzteren erhält man 
zirka 1-1 1/2 km westlich der Tunnellinie, nördlich der 
Mallner Schutzhütte. Über dem Dachsteinkalk folgen 
hier in normaler Anordnung steil nördlich auffallend : 

1 .  Dunkle bröcklige .Crna prst-Schiefer ; 
· 2. sehr dünnplattige, durch rötliche, tonige Flasern 

gebänderte Kieselkalke ; 
3. hornsteinreiche, gut geschichtete Kalke; welche 

teilweise als Crinoidenkalke entwickelt sind. Auch 
oolithische Struktur ist mitunter angedeutet. In diesen 
Bänken fanden sich : Phylloceras Partschi Stur, Pleuro· · 
tomaria sp., Rhynchonel/a sp. 

Im Norden stößt daran mit einer auch im Tunnel­
durchschnitt nachgewiesenen Verwerfung die oolithische 
und brecciöse Abteilung des Dachsteinkalkes (Niveau der 
Halobia plicosa) . 

Der überkippte Hauptzug des Liaskalkes, welchen 
ich nach der auffälligen, über der Tunnellinie an­
steigenden Erhebung den Koblazug nenne, zeigt analoge 
Gesteinsausbildung, nur ist er vollständiger entwickelt. 
Eine wichtige Rolle spielen auch hier die Crinoiden­
kalke; aus welchen ein im Schutt bei Zarz gefundenes 
Harpoceras sp. stammt. Außerdem sind gewöhnliche 
dichte, graue, gut geschichtete Hornsteinkalke und unter­
geordnet auch Dolomitlagen entwickelt. Der jüngste Teil 
der Schichtstufe besteht in der Umgebung des Tunnels 
aus dünnspaltenden lichten, ebenflächigen Plattenkalken 
und Kalkschiefern, welche den Übergang in die an· 
schließenden Ton- und Kieselschiefer vermitteln. 

� A u f  d e r  S ü d a b d a c h u n g  d e s  P o r e z e n  
und in der gegen Westen anscbließe'nden Gebirgszone 
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sind .die Äquivalente der Kalke des Koblazuges nur in 
Form einer relativ schmalen Einschaltung von Crinoiden­
kalken zwischen dem unteren „ Fleckenmergel" komplex 
un.d den jüngeren schieferigen Jurabildungen vorhanden. 
Eine von S t u r  erwähnte B e l e m n i t e n b r e c c i e öst­
lich des J esenicasattels dürfte wohl diesem Bande an­
gehören. 

4. Höhere, vorwiegend schieferige Juraschichten 
mit Einlagerungen von Radlolarltcn und Hornstetn­

kalken (ih). 

a) I n  d e r  s ü d l i c h e n  R a n d z o n e  d e s  
W o c h e  i n  e r  G e b i r g s k a m m e s. In der Um­
gebung des Tunnels zieht sich unterhalb der über­
kippten liassischen Hornsteinkalke eine etwas über 1 00 m 

· mächtige Zone von grauen, grünlichen und rötlichen, 
ebenflächigen Torn�chiefern mit auffälligen Einlagerungen 
von rotbraunen Kieselschief ern und Hornsteinen durch. 
Sehr häufig sind die Kieselschieferlagen von weißen 
Kalzitadern durchsetzt, welche als Ausfüllungen schmaler, 
enge nebeneinander befindlicher Klüfte auftreten und 
an der Oberfläche durch Herauswittern eigentümliche 
scharfe Kerben auf den Schichtflächen hinterlassen. 

Die Kieselschiefer erweisen sich unter dem Mikro­
skop als echte Radiolarite, wie sie auch häufig im 
Hangenden der nordalpinen Liasbildungen auftreten. 
Eine im Tunnel 1 50 m mächtige Einschaltung von 
g r a u e n, g u t  g e b a n k t e n  f o s s i l l e e r e n  H o r n­
s t e i n  k a 1 k e n trennt diese Schieferzone von einer 
höheren, petrographisch ihr in jeder Beziehung iden­
tischen Abteilung, welche aber im Tunnel infolge einer 
die Schichten schräg abschneidenden Dislokation nicht 
mehr angetroffen wurde. 
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Das eingeschaltete Kalkband zieht regelmäßig als 
sehr deutlich markierte Felsstufe zwischen den meist 
steilen Wiesenhängen der beiden Schieferzonen durch, 
ist aber mit diesen an der Hangend- und Liegendgrenze 
durch Wechsellagerung verbunden. Westlich der Tunnel­
linie ist ein zweites, südlicher gelegenes Kalkband, ver­
mutlich nur eine tektonische Wiederholung des ersten, 
auf eine Strecke von etwa zwei Kilometer Länge sicht­
bar, schneidet aber an der großen Dislokation ab, 
welche die Südgrenze der beschriebenen Jurazone bildet. 

b) A m  S ü d h a n g e  d e s  P o r e z e n  sowie im Baea­
profil und den westlich anschließenden Gebieten zeigt 
der obere Teil der Juraserie im ganzen eine ähnliche 
Entwicklung wie im Randzuge des höheren Gebirges. 
Während aber im letzteren d'e jüngsten Bildungen in­
folge der erwähnten Dislokation abgeschnitten sind; 
sind sie in der Porezenzone ohne Unterbrechung nach 

. aufwärts zu verfolgen, derart, daß die Abgrenzung 
gegen die untere Kreide nur auf Grund stratigraphischer 
Vergleiche zu ziehen ist. 

Am Südhange des Porezen folgen über dem be­
reits erwähnten Band von Crinoidenkalk zunächst Horn­
steinbänke und rötliche, teilweise kieselige Schiefer mit 
einer schmalen Einlagerung von plattigen Kalkbänken. 
Darüber kommt man in eine mächtige Serie von grauen 
ebenflächigen Kalkschiefern und schwärzlichen, fein­
glimmerigen Tonschiefern. 

Die Tonschiefer werden allmählich durch dick· 
bankige graue, teilweise feinklastische Kalke mit Horn­
steinlinsen verdrängt, nehmen dann oberhalb dieser Ein­
schaltung wieder mehr überhand, machen aber schließlich 
ohne scharfe Grenze den vermutlich schon zur unteren 
Kreide gehörigen W oltschacher Plattenkalken Platz. 
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Im Bacatale ist oberhalb der Station Hudajuzna 
die schieferige obere Abteilung der Juraserie in großer 
Ausdehnung entwickelt, weil das Tal hier für eine 
Strecke von mehreren Kilometern dem lokalen Streichen 
nahezu folgt. Im Habitus haben die Schiefer hier oft 
eine Ähnlichkeit mit paläozoischen Gesteinen, doch lassen 
die Lagerungsverhältnisse keine1 Zweifel bezüglich · der 
Altersstellung. Erwähnt sei, daß D. S t u r  oberhalb von 
Hudajufoa einen kleinen Belemniten aus dieser Gruppe 
anführt ; mir selbst sind keine weiteren ·Fossilfunde 
geglückt. 

VI. Kreide. 

1 .  Woltschacher Hornstein-Plattenkalk (kn). 

Im Baeatale entwickelt sich aus den im vorher­
gehenden beschriebenen Tonschiefern der Lias-Jura­
gruppe allmählich eine Serie von Plattenkalken. Die­
selben sind dicht, grau, oft von porzellanartigem Aus­
sehen, die einzelnen Lagen haben oft nur eine Stärke 
von wenigen Dezimetern und sind von zahlreichen 
schmalen, grauen Hornstein linsen durchzogen. Schieferige 
Zwischenmittel kommen gelegentlich vor, treten aber 
gegenüber dem Kalk ganz in den Hintergrund. Sehr be­
zeichnend ist die an den meisten Aufschlüssen sicht­
bare, sehr schöne Detailfaltung der plattigen Lagen. 

Als Bezeichnung für diese Abteilung habe ich den 
Namen "W o l t s c h a c h e r  K a l k" übernömmen, welchen 
S t u r  für die in jeder Beziehung analogen Plattenkalke 
der Tolmeiner Umgebung in die Literatur eingeführt 
hat. Makroskopische Fossilien sind bisher in diesen 
Schichten noch nirgends gefunden worden, doch ist eine 
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annähernde Altersbestimmung durch die stratigraphischen 
Verhältnisse gegeben. 

In den Profilen des oberen Bacagebietes schiebt 
sich der erwähnte Plattenkalk regelmäßig zwischen die 
kalkigschieferige Lias-Juraserie und die inoceramen­
führenden Schiefer und Sandsteine der oberen Kreide 
ein� in welcher auch radiolitenführende Brecciengesteine 
eingeschaltet sind. 

Im Veitsberg und im nördlichen Locovecplateau liegt 
der hier gleichfalls außerordentlich typisch ausgebildete 
Plattenkalk zwischen den auf Dachsteinkalk transgredie­
renden Breccienkalken des Malm und den rudistenführen­
den Schichten der oberen Kreide. Im südlichen Teil 
des Locovecplateaus (Blatt Tolmein) stehen Plattenkalke, 
welche jenen von Woltschach gleichen, in Wechsellage­
rung mit Requienienkalken der Unterkreide ; es sind daher 
begründete Argumente dafür vorhanden, daß die Wolt­
schacher Schichten eine dem südalpinen Biancone ver­
wandte Entwicklung der Unterkreide darstellen, welche von 
den Jurabildungen durch keine scharfe Grenze getrennt ist. 

2.Requienienkalk der unteren Kreide bei ldria (Kr) .  

Bei ldria reicht, allseits von Dislokationen begrenzt, 
ein keilförmiger Ausläufer der Kreide des Birnbaumer 
Waldes in das Triasterrain hinein. Die tieferen Kreide -
schichten sind in der Form von grauen, bituminösen 
Re.quienienkalken (Chamidenkalken) ausgebildet, welche 
ganz der normalen Karstfazies entsprechen. 

3. Rudistenkalke der oberen Kreide (Kr). 

a) Bei Idria ist die obere Kreide als hellgrauer 
Radiolitenkalk entwickelt, welcher mit jenem des Birn­
baumer Waldes identisch ist. 
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b) Auf dem Veitsbergplateau · liegen über den 
plattigen hornsteinfiihrenden W oltschacher Kalken graue 
oberkretazische Kalke, welche in den höheren Teilen 
der Schichtfolge mit den grauen und roten, zum Teil 
ßyschähnlichen, zum Teil scagliaartigen Schiefem und 
Mergeln in Wechsellagerung stehen. Während des 
Bahnbaues fand ich in einem von der Felswand S W 
von Grahovo stammenden Kalkblock eine ganze Anzahl 
von Exemplaren der bekannten Distefanellci (früher Ra­
diolites) lwnbricalis d'Orb. aus dem Turon. Weiter tal­
abwärts sind im Baeagehänge auch Caprinendurchschnitte 
(des Cenoman oder Unterturon) in den unmittelbar über 
W oltschacher Schichten liegenden Bänken dieser Schicht­
gruppe zu beobachten. 

Sehr bezeichnend für diese Kreidebildungen des 
Bacagebietes ist die Häufigkeit klastischer Struktur. 
Große Partien sind in  Form von Breccien- oder Kon­
glomeratkalken entwickelt, welche Radiolitenreste so­
wohl im Bindemittel als auch in den Kalkfragmenten 
enthalten. Es handelt sich also um Ablagerungen ufer­
nahcr Regionen, in welchen wiederholt Umschwemmungen 
erfolgten (vergl. die ausführlichere Beschreibung in den 
Denkschr. d. k. Akad. math.-nat. KJ. Wien 1907, pag. 19). 

c) In der Umgebung von Podbrdo und Deutsch­
Rut sind die radiolitenführenden Schichten nur noch in 
der Form von brecciösen Einlagerungen zwischen den 
fiyschähnlich entwickelten Schiefem und Sandsteinen 
vorhanden. Die Rudistenfazies der Karstländer keilt also 
nahe dem Südabfall dieses Teiles der Julisehen Alpen aus. 

4. Schieferentwicklung de1• oberen Kreide (Ki). 

a) Auf der Nordabdachung des Porezen folgen 
über den W oltschacher Kalken ohne sichtbare Diskordanz 

5 
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mächtige, feinsandig-glimmerige graue Schiefer, welche 
besonders in unverwittertem Zustande Ähnlichkeit mit 
paläozoischen Tonschiefern besitzen und daher bei der 
älteren Übersichtsaufnahme als solche ausgeschieden 
wurden. Die . Chondriten" ,  welche man bei Podbrdo 
nicht selten beobachten kann, wurden als silurische 
Bythoti'ephis gedeutet. 

Nun hatte ich bereits kurz nach Beginn meiner 
dortigen Arbeiten einen großen flachen lnocerainus von 
Baea bei Podbrdo erhalten ; ferner wurde ein wohl­
erhaltenes, 16 cm langes Exemplar der gleichen Form 
(mit teilweise erhaltener Faserschale) aus dem Wocheiner 
Tunnel zu Tage gefördert. Die Matrix ist ein schwiirz­
lichgrauer, san dig- glimmeriger Schiefer. 

Die Funde entsprechen b estimmten Typen j ener  

vorwiegend senonen Formen, welche in der Literatur 

häufig unter d e m  Namen lnoceramus Cripsi vereinigt 
werden. Am nächsten steht j ener  Typus, welcher sich 

an lnoceramits regulari1; d' Orb. anschließt. 
Die Schiefe r  und Sandsteine von Podbrdo sind 

also ein e Art F lyschentwick lung der Oberkreide, welche 
hier die Rudistenfazies ablöst. Nur ein etwa 10 m 

mächtiges eingeschaltetes Felsband von feinbrecciösem 
Kalk oder Kalksandstein mit Radiolitenresten stel lt die 
Beziehung beider Entwicklungsarten her .  

Weiter westlich, ::;o bei Deutsch-Rut, ließen sich 
bereits zwei derartige kalkige Bänder nachweisen und 

noch lebhafter ist der Wechsel i n  dem westlich an­
schließenden Tolmeiner Gebiet. 

b) Im unteren Baeatale, südlich der Kirchheim­
Tolmeiner Überschiebung' sind ziegelrote und graue 
Schiefer und Mergel entwickelt, welche der Fazies von 
Podbrdo entsprechen, aber bereits in w i e d e r h o l t e m  
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Wechsel mit Rudistenbreccien und Kalkkonglomeraten 
stehen. Der Umstand, daß hier die mergelig-schiefe­
rigen Gesteine kontinuierlich durch eine Rudistenzone 
von den W oltschacher Schichten getrennt sind, während 
sie ihnen bei Podbrdo unmittelbar aufruheu, legt für 
das lt!tztere Gebiet den Gedanken an eine Transgression 
der jüngeren Kreideschichten nahe. Für eine solche 
spricht auch die Beobachtung, daß im unteren Baea­
und Idricagebiet das Hangende der W oltschacher f:lchich­
ten nicht immer mit caprinenführenden Rudistenschichten, 
also einer cenomanen oder unterturonen Abteiluug der 
oberen Kreide, sondern in manchen Profilen mit ober­
turonen Hippuritenkalken beginnt. 

VII. Tertiär. 

Oligocänkonglomerat von Bischoflack (om) . 

Am Rande der Ebene bei Bischoflack l iegen in 
wenig gestörter Lagerung diskordaut über verschiedenen 
Schichtgliedern der mittleren Trias bunte, feste Kouglo­
merate, welche am Kamnitnik bei der Stadt gebrochen 
werden. Während des Bahnbaues wurden hier große 
Quantitäten in Form von Bruchsteinen oder Quadern 
gewonnen und bei der Ausmauerung des Karawanken­
tunnels verwendet. 

Das Gestein besteht aus Geröllen, zum Teil auch 
. noch aus kantigen Bruchstücken verschiedener, mP.ist 
grau gefärbter Triaskalke, welche in einem oft rötlichen 
Kalksandsteiubindemittel eingebettet sind. 

Diese randlichen Konglomeratbildungen setzen sich 
nach Osten in ·das Blatt Laibach fort uild stehen bei 
Zwischenwässern mit den oberoligocänen Cyrenenschichteli 

5* 
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in Wechsellagerung. Es handelt sich also um trans­
gredierende Basalbildungen des mittleren oder oberen 
Oligocäns. 

VIII. Quartär. 

1. Ältere Nagelfluh (altdiluvial ?) (n). 
Nur in die äußerste Nordostecke des Blattes reicht 

aus dem Terrassengebiet des Savetales eine kleine Partie 
von verfestigten Diluvialschottern herein, deren genauere 
Altersbestimmung selbstverständlich nur auf Grund von 
Studien im Savetal möglich ist. Sicher ist nur, daß sie älter 
sind als die jungdiluvialen Terrassenschotter der Laibacher 
Saveebene und vermutlich auch älter als die diluvialen 
Lehmbildungen derselben. 

Im Baeatale bei Grahovo ist in etwas über 290 m 
Seehöhe, rund 30 m über dem Flusse, ein kleiner Denu­
dationsrest von altem Terrassenschotter erhalten , dessen 
Beziehung zu den ziemlich entfernten Terrassenbildungen 
des Isonzotales nicht mehr feststellbar ist. 

2. Diluviallehm (qu): 

Am Gebirgsabfall zwischen Bischoflack und Krain­
burg liegt in großer Ausdehnung ein Lehm, welcher 
nicht die Natur des Lösses hat, sondern zweifellos in 
seiner Hauptmasse aus herabgeschwemmten Verwitterungs­
produkten der benachbarten Gesteine besteht. Besonders 
im nördlichen Teil erweist er sich deutlich als Ver­
witterungshülle der dort sehr verbreiteten und leicht 
zerfallenden mitteltriadischen Schiefer. Obwohl die 
Bildung und Umlagerung dieser Lehme naturgemäß noch 
andauert, ist . die Hauptmasse derselben doch von dilu-
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vialem Alter. Es geht dies besonders aus den Ver­
hältnissen im benn.chbarten Blatt Laibach hervor, wo 
derartige Lehme sich stratigraphisch zwischen die 
jüngsten Terrassenschotter des Savetales und die älteren, 
häufig mit kleinen Dolinen bedeckten Nagelßuhbildungen 
einreihen. 

3. Jüngste Terrassenschotter (ij). 

Die Diluvialschotter, welche als Ablagerungen der 
Endstadien der Vereisung den größten Teil der Laibacher 
Saveebene erfüllen, sind nordöstlich von Bischoflack in 
der Umgebung der Bahnlinie verbreitet und auch noch 
in den Tälern der Selzacher und der Pöllander Zeier 
als niedrige Terrassen ziemlich weit nach Westen zu 
verfolgen. 

Im Tal der unteren Idrica und der unteren Baca 
sind die korrespondierenden jüngsten Terrassenbildungen 
des Isonzogebietes, allerdings nur in geringer Ausdehnung, 
vorhanden. 

4. Gehängeschutt und Be1•gstürze (r) . 

Sehr markante S c h u t t h a l d e n  sind unter den 
Abstürzen des Dachsteinkalkgebirges am nördlichen Blatt­
rande vorhanden. , In dem von zahlreichen Erosions­
rissen durchfurchten Terrain, welches sich hier am Fuße 
des höheren Gebirges ausbreitet, sind diese Schuttßächen 
an mehreren Stellen zur Anlage von Ortschaften benutzt 
worden ; ich erwähne hier vor allem Grand, Deutsch­
Rut, StrziSce und Zarz. 

M u r e n  b i 1 d u n  g e n  sind besonders im Gebiete 
der leicht zerstörbaren Schiefer und Sandsteine der 
Amphiclinenschichten des Baeagebietes vorhanden, haben 
aber im allgemeinen keine besoncl ere Ausdehnung. Beim 
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Baue der Wocheiner Bahn machten sie allerdings große 
Schwierigkeiten und erforderten sorgfältige Gehänge-
8icherungen. 

5.  Alluvien de1• Talböden (ra). 
Ein Blick auf die Karte zeigt, daß den rezenten 

Anschwemmungen nur sehr geringes Terrain zufällt. 
Bloß im östlichen Teile macht sich die Nähe der 
Laibacher Ebene durch die reichlichere Entwicklung 
des Alluviums der Talsohlen bemerkbar. Besonders gil t 
dies von der sumpfigen, dem Laibacher Moor tributü.ren 
Suicaebene (SO-Ecke des Blattes), welche wie eine 
unregelmäßige Bucht in das Hügelland eindringt und 
durch Verschüttung eines Erosionstales entstanden ist. 

Nutzhare Mineralien. 
Q u e c k  s i 1 b e r. Die Bergstadt Ober-Idria liegt 

am Südrande des Blattes, doch befinden sich die 
bekannten Zinnoberlagerstätten, welche den Gegenstand 
des Abbaues bilden, bereits außerhalb des Karten­
gebietes und wurden in den Erläuterungen zur 
Karte Adelsberg-Haidenschaft erwähnt. Eine geologische 
Mitteilung über das Bergbaugebiet erschien im Jahrb. 
d. k. k. geol. n.-A. 1899. 

L i  p o 1 d berichtet (Jahrb. 1853, pag. 863) über 
das Vorkommen von Zinnober und Quecksilber zusam· 
men mit Quarz bei S t. T h o m a s, NW v o n  B i s c h o f-
1 a c k ;  weitere Nachrichten fehlen. Die dort anstehenden 
Gesteine sind Karbonschiefer und Permsandsteine. 

K u p f e r  u n d  B 1 e i. In den permischen Sand­
steinen und Schiefern des Kartengebietes treten Vor-
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kommnisse von Kupfer 1 )  auf, welche i n  em1gen Fällen 
bearbeitet wurden. Es bildete sich in den 50er Jahren 
die Gewerkschaft „Skofje" ,  welche Abbaue auf der 
krainischen Abdachung des P o  d p 1 e c a  m s a tt e  l s 0 
v o n  K i r c h h e i m  („ Kaisergrube")  sowie weiter nord­
östlich bei N o v  i n  e ("  Sophiengrube " )  einrichtete und 
bis in die siebziger Jahre arbeitete. Außerdem betrieb 
sie Schurfbaue im II o b o u s c h e g r a b e n  bei Alt­
Oßlitz, am S a i r a c h e r  B e r g e  und in der Umgebung­
von B i s c h o f  l a c k. Die im  Durchschnitt zirka fünf­
prozentigen Kupfererze wurden in Top l i c e am Kopacnica­
bache, einem 7.uflusse der Pöllan<ler Zeier, verhüttet. 
Die von mir gesehenen Pläne der " Kaisergrube" am 
Po<lplecamsattel zeigen, daß man eine zirka 50-60 in 

l ange, mehrere Meter mächtige Imprägnationszone in den 
G rö <l ener Sandsteinen nahe der Grenze gegen die auf­
lagernden dolomitischen Kalke der Bellerophonschichten 
abbaute. Das Einfallen der Erzzone ist 45-50° NNW, 
die durch den Bergbau erschlossene Saigerhöhe beträgt 
zirka 140 m. Das Mundloch des tiefsten Stollens befin­
det sich am untersten Knie der vom Sattel in das 
Kopacnicatal führenden Straße. In den letzten Jahren 
wurde ein zirka 40 in über dem tiefsten Niveau liegender 
Stollen wieder geöffnet und von mir befahren. Außer 
der im Grödener Sandstein auftretenden Imprägnation 

von Kupferkies läßt sich hier im dolomitischen Kalk 
nahe der Sandsteingrenze eine mit Kupferfahlerz an­
gereicherte Partie beobachten. 

Die ,, S o p h i e  n g r u b  e" bei N ovine ist gegenwärtig 
nicht zugänglich, doch ersieht man aus dem Halden-

') Vergl. darllber M. V. L i  p o 1 cl ,  Jabrb. d. k. k. geol. Il.-A., 
Wien 1 852, I II .  Bel„ b. pag. 1 6 1 ; 1 853, I V. Dd„ pag. 863 ; 1 857, 

VIII. Bd„ pag. 385. 
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material, daß sulfidische Kupfererze zusammen mit Quarz 
im Sandstein auftraten. L i  p o l  d erwähnt im J ahrb. 1 853, 
pag. 863, von Novine : quarzigen Lagerschiefer mit 
Nestern und Linsen von Quarz, silberhältigem Bleiglanz, 
seltener Kupferglanz und Kupferkies. 

Die beiden erwähnten Erzvorkommnisse gehören 
dem am Südostgehänge des Skofje  vrh durchstreichenden 
schmalen Permzuge an, welcher im Hangenden und 
Liegenden von J{arbonschiefer begrenzt wird ; die 
Hangendgrenze folgt einer auch durch die Aufschlüsse 
der Kaisergrube nachweisbaren Überschiebung. 

Unbauwürdige Malachit- und Azuritimprägnationen 
beobachtet man im Grödener Sandstein auf der Nord­
abdachung des Skofje vrh bei Novake, ferner auch nörd;. 
lieh des Ortes Kirchheim. 

Im Hobouschegraben bei Alt-Oßlitz trat nach der 
Angabe von L i  p o 1 d eine 2-3 Klafter mächtige Zone 
grüngrauer, quarziger und kalkiger Schiefer auf, welche 
Schnüre und Einsprengungen von Dornit, Kupferglanz 
und Malachit, seltener Bleiglanz, enthielt. Die Erz­
führung scheint_ aber nicht anhaltend gewesen zu · sein, 
da die Arbeiten dort zu keinem nennenswerten Abbau 
führten. Unbedeutende Kupferimprägnationen fanden sich 
auch in den Permsandsteinen am Sairacher Berge und 
am Nordhange des Koprivnik. 

Es gehören also auch hier, wie in vielen anderen 
Gegenden, diese Erzvorkom mnisse mit zur Charakteristik 
der Permbildungen . 

M a n g a n:- u n d  E i  s e n e r z e. In den Dachschiefern 
des Vancovec vrh, südlich von Eisnern in Krain, tritt 
eine sehr regelmäßige, 1 -2 m mächtige Einlagerung 
von Manganschiefern auf, welche eine bedeutende 
streichende Ausdehnung besitzt. Durch Verwitterung 
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geht aus diesem Material ein schwammiger Manganeisen­
stein mit unregelmäßig eingeschlossenen erdigen Bei­
mengungen hervor. Diese Erze wurden früher an 
mehreren Stellen bergbaumäßig gewonnen und zusammen 
mit den auf dem Kalkplateau der Jelovca gefundenen, 
aber j etzt schon selten gewordenen B o h n e r  z e n im 
kleinen Hochofen von Eisnern verhüttet. Der Betrieb 
ist schon seit längerer Zeit eingestellt, da er mit · den 
großen Hütten nicht in Wettbewerb treten konnte .. 

Eine im Jahre 1872 vom k. k. Generalprobieramt 
ausgeführte vollständige Analyse eines bei 100° C ge­
trockneten Erzes vom Nikolaistollen am Vancovec vrh 
ergab folgende Resultate : 

Si 02 . 
Al2 03 
Fe2 03 
111n2 03 
Mn 02 
Cu 0 
Ca O 
J1.g 0 
P2 05 
8 02 
C02 + H2 0 .  

Prozente 

1 3·66 
4·78 

1 6· 14- (1 1 ·3% Eisen) 
5"00 } 

40.90 
(29·34% Mangan) 

o·o47 
5"87 
1 •53 
2·22 (0·97% Phosphor) 
0·12 (0·05% Schwefel) 
9 ·43 

99·6U7 

An der Basis der kohlenführenden Raib ler Schichten 
des Podlipagebietes und seiner Fortsetzung sind stellen­
weise ziemlich bedeutende Lagerstätten von oolithischen 
Toneisensteinen vorhanden, welche vielleicht aus 
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lateritähnlichen Verwitterungslehmen entstanden sind 
und den Bauxiten nahe stehen. Das Hauptverbreitungs­
gebiet dieser Bildungen liegt bereits südlich des Blatt­
randes in der Gegend westlich von Ligoina. Größe 
Vorkommnisse befinden sich auch in der Umgebung von 
Franzdorf (Südrand des Laibacher Moores) , doch ist 
weder der Eisen- noch anderseits der Tonerdegehalt 
hoch genug, um gegenwärtig eine Verwertung nach der 
einen oder anderen Richtung zu lohnen. 

Der Vollständigkeit halber seien auch noch die 
Vorkommnisse von Eisensteinen in den Dolinen des 
permischen Kalkzuges vonCelarje erwähnt. L i  p o 1 d hat 
dieselben als eine Eisenerzzone ausgeschieden und sie 
offenbar als Seitenstück zu den Eisenoolithen von Li­
goina aufgefaßt.. :rnt der Verwitterung und Umlagerung 
der lezteren mögen s i e  allerdings zusammenhängen. 

K o h l e. Bau würdige Kohle wurde im Bereiche 
des Blattes Bischoflack nicht konstatiert. Die unteren 
Ruiuler Schichten (mit Pachycardia rugosa, Trigonodus 
carniolicus, Myoplwria Kifersteini) führen zwar am 
Kremnik, südlich von Hölzenegg, dünne Flöze von 
anthrazitischer Kohle 1), doch halten diese nur auf ziem­
li<:h kurze Erstreckung an und gehen dann in koh l ige 
Schiefer über. Die sorgfältigen und ziemlich kostspieligen 
Schurfarbeiten, welcl-;e vor mehreren Jahren von einer 
Berliner Firma unternommen wunlen, mußten daher 
wieder eingestellt werden. 

Gänzlich aussich tslos sind die wiederholt genannten 
kleinen Kohlenschmitzen in den Weng�ner Schichten 
bei Jagerse und Stopnik im Idricagebiet. 

') Vergleiche F. K o s s m a t, Verband!. d. k. k. geol. R.-A., 
I 902, pag. 1 50 ff. 
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D a c h s c h i e f e r. Die in den l{alken von Eisnern 
steil eingefalteten Muldenzüge bestehen aus einem oft 
festen, ebenßächig sp�ltenden Dachschiefer, welcher an 
mehreren Stellen gebrochen und für den Bedarf der 
Umgebung verwendet wird. Die größten Steinbrüche 
befinden sich in der Schiefermulde am Südhange des 
Grebel vrh oberhalb Salilog und liefern sehr gutes 
Material. 

D i v e r s e . Eine nennenswerte Bausteinindustrie 
ist in dem Gebiete nicht vorhandeu . Am ehesten ist 
noch die Umgebung von Bischoflack zu nennen, wo die 
bunten, festen Oligocänkonglomerate am l{amnitnik 
gebrochen werden und während des Bahnbaues sogar 
bei der Ausmauerung des Karawanl<entunnels Verwen­
dung fanden .  

Die schöllen bunten Konglomerate der Wengener 
Schichten bei Stopnik, welche durch den Kontrast des 
grünen, aus Porphyrtuff bestehenden Bindemittels gegen­
über den eingeschlossenen Kalkgeröllen auffallen, wer­
den hie und da zu Steinmetzarbeiten verwendet ;  leider 
lassen sie sich wegen der sandigen Beschaffenheit des 
Bindemittels nicht polieren.  

Tektonik. 

Das gesamte Terrain des Blattes Bischoflack läßt 
sich in folgende Einzelheiten zerlegen, '.Velche zunächst 
gesondert betrachtet werden sollen. 

I. D i e  S a i r a c h - I d r i a n e r  Z o n e. Im Norden 
begrenzt durch die tektonische Linie Smrecje-Trata­
Alt-Oßlitz-Novake-Kirchheim-Grahovo. Diesem Ge­
birgsabschnitt gehört ·auf dem südlich anstoßenden 
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Kartenblatte Adelsberg das Hügelland von Gereuth 
und der Ternovaner Wald an. 

II. D i e  0 b e r 1 a i b a c h ·  P ö 1 1  a n  d e r  Z o n e  u n d  
i h r e  F o r t s e t  z u  n g z u m  B 1 e g a s. Sie schaltet 8ich 
zwischen Abschnitt 1 und III P.in und wird von beiden 
durch Dislokationsgrenzen geschieden. 

III. D a s  G e b i e t v o n  B i s c h o f l a c k  u n d  
B i  I I  i c h  g r a z nimmt den östlichen Teil des Blattes 
ein. Seine äußerst unregelmäßige Westgrenze ist größten­
teils durch den Karbonrand (inklusive Deckschollen auf 
dem Triasgebiet von Pölland) gegeben ; nur im nörd­
lichen Teil stößt die Trias dieses Abschnittes direkt 
an den Komplex IV. 

IV. D a s  G e b i e t  d e s  S e l z a c h e r- u n d  B a c a­
t a 1 e s  umfaßt : a) die Grauwackenregion sowie die ihr 
auflagernden Kalke und Schiefer des Selzacher Tales, 
b) die Porezenzone des Daeagebietes. Im Süden tritt es 
mit den Gebirgszonen I und II in Überschiebungskontakt, 
im Osten taucht es unter III. 

V. D a s D a c h s t e i n k a l k g e b i r g e  am Nord­
rande des Blattes (Wocheiner Gebirge) schiebt sich 
über die Zone IV, östlich des Kartengebietes auch über 
die Fortsetzung der · Zone III. 

1. Die Sairach-ldrianer Zone. 

Diese stellt im großen ein� nach SW einfallende 
S chichtserie dar, welche mit den aus der Gegend von 
Kirchheim über Alt-Oßlitz und den Nordostrand des 
Sairacher Berges hinziehenden Karbonschiefern beginnt. 
Darüber folgt das Perm und das ganze Triasprofil bis 
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zum Ternovaner Plateau, wo sich noch die jüngeren 
Glieder der mesozoischen Reihe in ruhiger Lagerung 
anschließen. 

Das im allgemeinen nordwestliche (dinarische) 
Streichen erfährt eine Abänderung bei Kirchheim, wo 
sich die Schichten des Skofje  vrh gegen Nordosten 
wenden. Auch die kleine Überschiebung, welche die 
Wiederholung des Perm am SO-Range dieses Berges 
veranlaßt, zeigt die gleiche abnorme Streichrichtung. 

Im westlichen Teil der Idrianer Zone macht sich 
eine ähnliche, wenn auch nicht so scharfe Wendung 
bemerkbar, indem das Schichtstreichen im Veitsberg· 
plateau eine NNO-Richtung annimmt, sich also nahezu 
quer auf die nördlich davon durchziehende Kirchheimer 
Linie stellt. 

Innerhalb des besprochenen Gebirgsabschnittes ist 
als bedeutende Störung nur die bekannte, durch Idria, 
Kanomlja- und Hatenjegraben laufende 1 d r i a n  e r  L i n i e  
zu nennen, an welcher bei Idria südwärts gerichtete 
Überschiebungen zu beobachten sind. 

Die streng im dinarischen Sinne verlaufende Idrianer 
Linie wird von mehreren zum Teil parallelen, zum Teil 
zuscharenden Verwerfungen begleitet, so bei Idria und 
bei Vojsko. 

Das Dolomitplateau nördlich der Hauptstörung ist 
von mehreren unregelmäßigen, im allgemeinen aber doch 
nordwestlich verlaufenden Brüchen durchschnitten,  wie 
aus der Anordnung der Aufragungen von W erfener Schiefern 
einerseits, der Denudationsreste von W engener Schichten 
anderseits hervorgeht. Auch in der Fortsetzung östlich 
der ldrica ergibt sich aus der mehrfachen Wiederholung 
von W erfener Schichten und Muschelkalk bei fast 
konstant südwestlichem Einfallen das Vorhandensein von 
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kleineren Störungen, welche leicht aus der Karte abzu­
lesen sind. 

Erwähnt sei auch hier, daß die häufig zu be­
obachtende direkte Auflagerung von Cassian - Raibler 
Schichten auf dem Dolomit der mittleren Trias im 
SW-Teil des Blattes n i c h t  tektonischer Natur ist, 
sondern mit Transgressionserscheinungen zusammenhängt. 
Das gleiche gilt vom Verhältnis zwischen dem Haupt­
dolomit des Veitsberges und den älteren Dolomiten. 

II. Die Oberlaibach-Pöllander Z one und ihre 

.Fortsetzung zum Blegas. 

An den Karbonrand des im ganzen nach SW einfal­
lenden Schichtsystems von I. stößt entlang der von Loitsch 
im Blatte Adelsberg über Smrecje-Trata-Alt-Oßlitz zum 
SO-Hang des Skofje vrh und nach Kirchheim ziehenden 
Störung ein aus zahlreichen Falten Lestehendes Trias­
gebirge, bezüglich dessen genauerer Beschreibung auf 

den in n Comptes Rendus IX. Congres geol. internat. 
Vienne 1 904" abgedruckten Artikel verwiesen sei. 

Die intensivste Faltung, verbunden mit unter­
geordneten Brüchen und Überschiebungen, herrscht im 
östlichen Teil ; hier kommen daher auch die älteren 
Schichtglieder, nämlich Permablagerungen zu Tage. In 
der Richtung gegen Pölland erfolgt der Übergang in 
breitere, offene Falten, wie sie zum Beispiel das Profil 
Schwarzenberg-Lucna kennzeichnen. Bei Pölland selbst 
tritt nur mehr mittlere und obere Trias, noch weiter 
nordwestlich nur steilgestellter Hauptdolomit mit Auf­
brüchen von Raibler Schichten im Kopacnicatale und 
im Blegasgebiet zu Tage. 
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Die sichtbare Verbindung zwischen dem Ober­
laibach-Pöllander Abschnitte und dem Kopacnicadolomit 
ist bei Trata für ein kurzes Stück abgeschnürt und die 
Karbonzone des Sairach-Idrianer Gebietes (1) erscheint 
hier von jener des Bischoflacker Hügellandes (III) nur 
durch einen schma�en Alluvialstreifen getrennt. Auch 
zwischen dem Kopacnicadolomit und jenem des Blegas 
schiebt sich ein ganz schmaler Streifen älterer Bildungen 
(Grauwacken des Selzacher Gebietes) ein, so daß die hier 
beschriebene Zone sich in ihrem nordwestlichen Teil in 
zwei insulare Partien auflöst. 

III. Das Gebiet von Bischoflack und 

Billichgraz. 

Dieser relativ ruhig gelagerte AQschnitt bildet in 
bezug auf sein Verhältnis zur Zone Oberlaibach-Pölland 
ein Gegenstück zum Sairach-ldrianer Gebiet (1) , indem 
auch er mit seinen ältesten Schichten an das einge­
::;chlossene Faltengebiet (II) herantritt. 

Die Schichtfolge besteht aus mächtigen Karbon­
schiefern mit auflagernden, normal entwickelten Perm­
und . Triasgesteinen, deren größte Ausdehnung in den 
beiden Mulden von Bischoflack und Billichgraz zu be­
obachten ist. 

Die halbmondförmige, gegen die Laibacher Ebene 
offene T r i a s  m u 1 d e  v o n B i s  c h o f 1 a c k, welche sich 
im Norden bis gegen Krainburg erstreckt, bildet d as 
Westende der Synklinalzone Stein-Möttnig des Blattes 
Laibach und gehört wie diese zur südlichen Vorlage 
des Hochgebirges (Julisehe und Steiner Alpen). Als Teil 
der in dieser Synklinale erhaltenen Tertiärbildungen 
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(gefaltetes Oligocän und Miocii.n) sind am Gebirgsrande 
bei Bischoflack noch oligocäne Konglomerate trans­
gredierend über der Trias des i\Iuldenrandes erhalten. 

Eine interessante peripherische Absenkung, an 
welcher die verschiedenen Triasschichten der :Mulde direkt 
die Permsandsteine berühren, läßt sich aus der Gegend 
der Velika Hrasta über das untere Pöllander Tal bei Sminz 
zum Selzacher Tale bei Praprotno verfolgen. Auch 
weiter nördlich ist nur auf kurze Strecke das voll­
ständige Profil zu beobachten. während sonst meist die 
mittlere Trias am Perm abstößt. 

Westlich des Bischoflacker Triasterrains liegen noch 
zwei isolierte, bis in den Muschelkalk reichende Denu­
dationsreste, nämlich der Mladi vrh und Koprivnik, auf 
dem mächtigen karbon-permischen Untergrunde. Einige 
untergeordnete, nordöstlich streichende Brüche sind in 
einzelnen Teilen ihres Umrisses deutlich zu erkennen. 

D a s  T r i a s g e b i e t  v o n  B i l l i c h g r a z, welches 
im Norden an der schon genannten peripherischen 
Störung die Mulde von Bischoflack berührt, hat den 
Charakter einer großen Scholle, da sich im Westen, 
Süden und im Osten (auf dem Blatte Laibach) der 
Karbonuntergrund heraushebt. Die Permschicht_en, welche 
auch als Aufbruch innerhalb der Trias zu Tage treten, 
begleiten den Nordrand ziemlich regelmäßig. In den 
übrigen Teilen der Umrandung sind sie aber meist 
durch Störungen in ihrer Mächtigkeit reduziert und teil­
weise unterbrochen, so besonders am Südrande der 
Scholle bei Billichgraz. 

Zwei bemerkenswerte, NNW -SSO verlaufende 
Querstörungen : die westliche am Ostroz, die östliche 
bei St. Barbara, durchbrechen die im allgemeinen ost­
westlich verlaufende Anordnung der Schichtglieder. 
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S e h r  i n t e r e s s a n t  sb d d i e t e k t o n i s c h e n  
V e r h ä l t n i s s e  d e s  B i s c h o f l a c k - B i l l i c h g r a z e r  
G e b i e t e s  a n  s e i n e m  s ü d l i c h e n  u n d  w e s t­
l i c h e n  R a n d e. 

Die unregelmäßig verlaufende Grenze gegen die 
vorhin beschriebene Oberlaibach-Pöllander Zone stellt 
eine der auffälligsten Überschiebungen dar. Das Karbon 
dringt hier über die vorliegenden Falten hinweg. Nur 
auf einer kurzen Strecke bei Schwarzenberg ist der 
Rand des aufgeschobenen Terrains von Permsandsteinen 
gebildet - wohl infolge einer nachträglichen Absenkung 
nahe der erwähnten Querstörung des Ostroz. 

Daß die Überschiebung des Bischoflacker Terri­
toriums eine sehr bedeutende war, beweisen die durch 
Erosion abgetrennten Deckschollen des Ovcji hrib und 
der Kuppe von Vinharje 1). Sie liegen indifferent über 
verschiedenen Schichtgliedern der Trias, vom Muschel­
kalk bis zu den Raibler Schichten ; das Karbon des 
Ovcji hrib greift sogar auf den Westflügel einer großen, 
unter ihm flach durchziehenden Triassynklinale über. 

Nördlich der Zeier schließt sich das Karbon­
terrain, doch sind die von ihm überdeckten Trias­
schichten am Flußgehänge und in einigen Seitengräben 
noch bloßgelegt. Aller Wahrscheinlichkeit nach stehen 
diese in einiger Tiefe mit der Hauptdolomitmasse des 
Ble ga� in Verbindung. 

W e s t l i c h v o n T r a t a k o m m t d a s a u f g e­
s c h o b e n  e K a r b o n t e r r a i n  n i c h t  m e h r  d i r e k t  
m i t  d e r  T r i a s  d e r  Z o n e  P ö l l a n d - K o p a c n i c a  
- B 1 e g a s i n B e r ü h r u n g, s o n d e r n e s t a u  c h t 

1) Bezüglich der näheren Beschreibung sei auf die schon 
zitierten Comptes Rendus IX. Congr. geol. 1 904 verwitseu . 

6 
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z w i s c h e n  b e i d e n  e i il s c h m a l e r, a 1 1  m ä h l i c h  
a b e r  a n  B r e i t e  g e w i n n e n d e r  A u s l ä u f e r  d e r  
G r a u w a c k e n  u n d  B ä n d e r k a l k e  d e s  S e l z a c h e r  
T a  1 e s e m p o r (Zone IV). 

Daß auch diese letztere Zone unter das Bischoflacker 
Gebiet einsinkt, . ersieht man am deutlichsten aus den 
Lagerungsverhältnissen am Koprivnik, wo eine sonst dem 
Karbon auflagernde Perm-Triasscholle auf ein Stück des 
Grauwackenterrains derart übergreift, daß ein dem 
letzteren einge8chalteter Zug von Bänderkalk, der am 
SO-Fuß der genannten Scholle verschwindet, am NW-Fuß 
wiederum zum Vorschein kommt. 

Die weitere Grenze des Bischoflacker Gebietes 
verläuft in unregelmäßigen Konturen nach Nordosten 
und quert das Selzacher Tal bei Dolenja vas. 

Die genannte Grenze fällt nach meiner Ansicht 
mit einer Störung zusammen, welche sehr verschiedene 
Schichtglieder beider Flügel durchschneidet. 

Nördlich von Bukovsica (St. Clementis) treten . die 
dem Karbon- und Permgebiet auflagernden Trias­
schichten des Jodociberges d i r e k t an die Grauwacke 
heran und entsenden einen keilartigen Ausläufer (Muschel­
kalk und Wengener Tuffe) in sie hinein. Der unregel­
mäßige Verlauf der Dislokationsgrenze ist - besonders 
in diesem Falle -,.. als das Resultat verschieden gerich­
teter, wohl auch zeitlich getrennter Kräfteeinwirkungen 
zu erklären. 

J e d e n f a l l s  r e p r ä s e n t i e r t  d i e  G r e n z e  
z w i s c h e n d e r  m i t  K a r  b o n b e g i n n e n  d e n  B i s  c h o f-
1 a c k e r  S c h i c h t f o l g e  u n d  d e m  S e l z a c h e r  G r a u­
w a c k e n g e b i e t  n i c h t  m e h r  d a s  u r s p r ü n g l i c h e  
s t r a  t i g r a p h  i s e h e  V e  r h  ä l  t n i s  z w i s c h e n  b e i d e n.  
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IV. Das Grauwackengebiet von. Eisnern und. 

die Porezenzone. 

a) D a s G r au w a c k e n g e b i e t. 
Das stratigraphische Bild der Region von Eisnern 

weicht völlig von jenem der bisher besprochenen Ge­
birgsteile ab. Besonders auffällig ist die außerordentlich 
mächtige Entwicklung der sonst in der Umg.ebung nicht 
bekannten Serizitgrauwacken, Tonschiefer und Mandel­
steinschiefer vom Habitus der Silurgesteine des See­
berggebietes in den Karawanken. Einschaltungen von 
gestreckten Bänderkalken sind vorhanden. 

In dieser Grauwackenregion tritt, das mittlere und 
obere Selzacher Tal einnehmend, die große, im Detail 
noch mehrfach gefaltete Mulde der Kalke von Eisnern 
und der Dachschiefer von Salilog auf. Letztere Gesteine 
nehmen den Kern der Muldenzone ein und ziehen, an 
Breite allmählich zunehmend, gegen Westen, wo sie mit 
einer zickzackförmigen Störung an den Kreidebildungen 
des Porezen abstoßen. 

Angesichts des klaren Muldenbaues des erwähnten 
Gebietes von Eisnern ist es um so überraschender, daß 
die unzweifelhaft tiefsten Schichten dieser Serie -
nämlich die Serizitgrauwacken - den.bedeutend jüngeren 
Hauptdolomit des Blegas von allen Seiten, jenen des 
südlich anschließenden Kopacnicatales auf der Nordseite 
umklammern. 

Sie schmiegen sich dabei, wie durch den Verlauf 
der Bänderkalkzone angedeutet wird, dem gegen Osten 
konvexen Bogen der eingeschlossenen, steil aufgerichteten 
Gesteinsmasse des Blegas an . Sogar die über der 
Grauwacke liegende Gruppe folgt noch dieser Regel ; 
denn die Kalkzone von Eisnern streicht entsprechend 

6* 
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dem nördlichen Teil des Grauwacken- und Bänderkalk­
bogens ostwestlich, der Kalkzug des Malenski vrh ent­
sprechend dem südlichen Bogenstück südlich bis süd­
westlich. Es ist mir wahrscheinlich, daß sich der Kalk 
des Malenski vrh und jener von Eisnern unter dem 
östlich angrenzenden Karbon miteinander vereinigen und 
so den Bogen schließen, wie es bei den Grauwacken und 
Bänderkalken der Fall ist. 

Es taucht also dort, wo die Unterlage der Serie 
von Eisnern zu erwarten ist, eine Hauptdolomitzone 
empor, welche zur nordwestlichen Fortsetzung des unter 
die Karbonüberschiebung tauchenden Pöllander Trias­
terrains gehört. Es schaltet sich somit zwischen . die 
bisher im Kontakt gestandenen Einheiten, nämlich 
Pöllander Trias und aufgeschobenes Karbon, eine neue 
Schichtserie ein. 

Verfolgt man letztere auf die westliche, also 
konkave Seite des Blegaszuges, so sieht man die Grau­
wacke noch ein Stück weit zwischen den Hauptdolomit 
des Kopacnicatales und das Karbon des Skofj e  vrh bei 
Kirchheim eindringen. Dann aber schwenkt ihr Rand, 
scharf nach Nordost zurückspringend, um den letzt­
genannten Berg herum und überschiebt die verschiedenen 
Schichten (Perm, Werfener Schiefer und Porphyr) auf 
dessen Nordseite. Von Kirchheim an bildet die Grau­
wacke die Nordgrenze der Triasplatte des Idricagebietes, 
verschwindet aber bald unter der ihr auflagernden 
Schichtreihe der Porezenzone, worauf dann letztere das 
Idricaplateau (bei Veitsberg) begleitet und überschiebt. 

W i r  s i n d  s o  a u s  d e r  Ü b e r s c h i e b u n g sz o n e  
v o n  P ö l l a n d i n  j e n e  v o n  G r a h o v o -T o l m e i n  
g e l a n g t. Dabei zeigt aber das Zwischenstück, nämlich 
das Gebiet zwischen Pölland� und Kirchheim, unverkenn-
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bar den Einfluß gewaltiger Transversalpressungen. Dieses 
wird besonders dadurch auffällig, daß sich der steil auf­
gerichtete Blegasdolomit samt seiner Grauwackenum­
ina.ntlung nahezu quer auf das Hauptstreichen hoch 
empordrängt. 

Aber auch die schon früher erwähnte Tektonik 
des Bischoflacker Karbontriasgebietes und seines West­
randes sowie nicht minder die eigenartige Querstellung 
des Skofje  vrh und der an ihm zu beobachtenden Über­
schiebungslinien östlich von Kirchheim weist auf die 
gleiche Erscheinung hin. Man müßte, um das gewohnte 
tektonische Bild zu erhalten, sich diesen ganzen Ab­
schnitt auf eine bedeutend längere Distanz in Nord­
west-Südostrichtung g e s  t r e c k t  und die transversale 
Zerknitterung auf diese Weise a u s  g e g 1 i c h  e n d e  n k e n. 

B e z i e h u n g  d e r  S e l z a c h e r  G r a u w a c k e n r e g i o n  
z u m  D a c h s t e i n k a l k p l a t e a u  d e r  J e l o v c a  u n d  

z u r P o r e z e n z o n e. 
Das Grauwackengebiet nimmt gegenüber den 

Julisehen Alpen eine analoge tektonische Stellung ein 
wie der ebenfalls durch das Auftreten mächtiger Serizit­
grauwacken charakterisierte " C e r  n a- u n d  L i  p a a u f­
b r u c h "  1) gegenüber den Stein er Alpen. Da die west­
lichsten Spuren des letzteren nördlich von Stein am 
Nordrande der  Tertiärmulde des  Savebeckens ver­
schwinden, während der östlichste Sporn des Selzacher 
Aufbruches bei W e ß n i t z nahe an letztere herantritt, 
ist der Zusammenhang zwischen beiden nur für eine 
verhältnismäßig kurze Strecke unterbrochen. 

1) Vergl. F. T e  1 1  e r, Geolog. Spezialkarte : Eisenkappel­
Kanker, mit Erläuterungen. 
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Im Norden grenzen nach den Untersuchungen von 
Teller im Blatte Radmannsdorf die Selzacher Grauwacken 
und Tonschiefer mit einer ungefähr ostwestlicben· Störung 
an die von Porphyren begleiteten Tuffe, Sandsteine und 
Schiefer der ladinischen Stufe. Auch die Gesteine von 
St. Iera und Bresnice schließen sich an diese, den Fuß 
der mächtigen J elovca-Kalkplatte bildende Schichtreihe 
an. Isolierte Lappen von Porphyren und Tuffen liegen 
noch am Jancenvrh den Grauwacken auf. Zu erwähnen 
sind ferner die mitten in die Grauwacke verfalteten 
Porphyre und W ettersteinkalke der Drnova bei Kirch­
heim. Auch sonst sind Reste von Triasbildungen im 
Grauwackeugebiet nachzuweisen. Hierher gehören die 
auf der Karte noch nicht vermerkten Hydrozoen- und 
Cidariskalke von Brelhovo an der Zeier und vermutlich 
auch die noch als paläozoisch ausgeschiedenen dunklen 
Kalke nördlich von Leskovca. Die Zahl der mesozoischen 
Reste muß damit nicht erschöpft sein ; ist es doch bei 
der intensiven Faltung des Gebietes möglich, daß der­
artige Vorkommnisse scheinbar mit der Grauwackenserie 
ein Ganzes bilden. (Vergl. dazu die Auseinander­
setzungen auf pag. 1 8-22.) 

Man gewinnt den Eindruck, daß die paläozoischen 
Bildungen des Selzacher Gebietes von einer lückenhaften 
mesozoischen Schichtfolge ·; überspannt waren, welche 
durch Denudation in einzelne mit dem Untergrund· 
kompliziert verfaltete Reste aufgelöst ist. Bezüglich der 
Anzeichen für tektonische Bewegungen urid Trans­
gressionen in der Triaszeit vergl. man pag. 33, 40, 43, 49. 

b) D i e  P o r e z e n z o n e. 
Im Porezengebiet erhielt sieb infolge stärkerer 

Absenkung der jüngste Teil der Schichtfolge, welcher 
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im Gebiete des Selzacher Tales großenteils der Abtra­
gung zum Opfer gefallen ist. Die Absenkung erfolgte 
an einer ganz eigentümli�h zickzackförmigen Störung, 
welche aus der Gegend von Strzisce, am Fuß des Dach­
steinkalkgebirges, über Baca di Podbrdo und Petrovo 
brdo gegen das obere Dautschatal verläuft. Im nörd­
lichen Abschnitt sinken an ihr, wie besonders schön im 
Tunnelprofil zu beobachten ist, die Kreideschichten des 
Porezen unter den Dachschiefer vo11 Salilog ein� weiter 
südlich hebt sich aber die Schichtfolge des Porezen 
allmählich empor, bis die Basis desselben an die Grau­
wacken stößt und diese schließlich überlagert. 

Das eigenartige Ein- und Ausspringen der erwähnten 
Grenzlinie ist nach meiner Ansicht am einfachsten durch 
die Annahme erklärlich, daß man es mit einer im all­
gemeinen dem dinarischen Sinne folgenden Störung zu 
tun hat, welche transversal gefaltet ist, etwa in ähn­
licher Weise wie dies in der Umgebung von Kirchheim 
nachweisbar ist. 

Der südliche Schichtkopf des Porezen beginnt 
über den Grauwacken mit den Cassianer Amphiclinen­
schichten, während die ihm vorgelagerten isolierten 
Triasreste der Drnova noch Cassianer Kalke, Wetter­
steinkalk und ladinischen Felsitporphyr umfassen. Noch 
ein wenig weiter südlich erscheinen Karbon, Perm und 
Untertrias des Skofje vrh dem gleichen Grauwackenunter-
grund eingekeilt. 

· 

Die dem letzteren eingefaltete Schichtendecke um­
faßt also um so tiefere Schichtglieder, je weiter man 
sich von der Porezenbasis nach Süden entfernt. Es 
spricht dies zusammen mit den schon früher erwähnten 
obertriadischen Denudationsresten im Grauwackenterrain 
für eine schon durch ältere Gebirgsbewegungen und ,  



88 

Abtragungen verursachte Lückenhaftigkeit der Schicht­
folge über dem Kern der Aufbruchsregion. So erklärt 
sich auch am einfachsten die Tatsache, daß der größte 
Teil der mesozoischen Porezenserie in seiner Fazies 
erheblich von jener des südlich angrenzenden Idrica­
gebietes abweicht - besonders durch die sehr reichliche 
Entwicklung sandig-schieferiger Sedimente. 

Die Grenze der Porezenentwicklung gegen jene 
des Idricagebietes fällt mit der von mir als Kirchheimer 
Linie bezeichneten Überschiebung zusammen, welche 
über Orehek und Grahovo gegen Tolmein zieht und 
11ichts anderes ist als der östliche Teil der " frattura 
periadriatica" von T a r a m e 1 1  i. Über ihre Beziehungen 
zur Pöllander Überschiebung wurde bereits auf Seite 84 
gesprochen. An ihr schiebt sich die Triasbasis des 
Porezen über die verschiedensten bis zur Kreide hinauf­
reichenden Schichtglieder des Idricaplateaus. 

Das Ausmaß der Überdeckung ist nicht unbe­
trächtlich, denn bei Logje im Knezatale, an 
der westlichen Blattgrenze, erscheinen noch Kreide­
schichten in einer tiefen Durchwaschung fensterartig 
inmitten einer triadischen Umwallung. Westlich des 
Blattrandes liegen beiderseits der unteren Baca typische 
Deckschollen der Porezentrias auf der Kreide des 
südlichen Gebirgsabschnittes. Ihr Südrand ist nicht 
weniger als 6 km vom Innenrande der Durchwaschung 
im Knefagraben entfernt, womit aber noch keineswegs 
das ganze Ausmaß der Bewegung gegeben ist. 

Man hat darin den Beweis, daß der Abstand zwischen 
den heute aneinandergrenzenden Gebirgsteilen ursprüng­
lich ein bedeutend größerer war, so daß im Kartenbild 
das Verhältnis der geschilderten alten Aufbruchsregion 
zu ihrer Umgebung nicht mehr unmittelbar zu ersehen ist. 
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Der Bau der Porezenzone selbst ist ziemlich ein­
fach, da es sich im großen und ganzen um eine gegen 
das Dachsteinkalkgebirge absinkende Schichtmasse 
handelt. Innerhalb derselben zieht aber ein Antiklinal­
aufbruch vom Jesenicasattel über Hudajufoa zum Luken 
und gliedert so eine südliche Muldenzone (Koica­
KoriSka gora-Krönberg) vom eigentlichen Porezengebiet 
ab. An der Baca zweigt von dem genannten Aufbruch 
eine gegen NO streichende Aufwölbung ab, in welcher 
wiederum der nun schon wiederholt bemerkte Einfluß 
transversaler Stauchungen klar zum Ausdrucke kommt. 

V. Das Dachsteinkalkge birge. 

Dieser Gebirgsabschnitt, welcher nur als schmaler 
Streifen am nördlichen Blattrande in das Untersuchungs­
gebiet hereinragt, gehört bereits den J u 1 i s c h e n 
A 1 p e n an. Seine Südgrenze gegen das Porezengebiet' und 
die Region von Eisnern ist durch eine Überschiebungs­
zone gebildet, welche sich vom Ostrande des Flitscher 
E:essels angefangen durch den Südabsturz des Krn 
(Krnüberschiebung), der Hradica, Örna prst und de.r 
J elovca nach Osten verfolgen läßt. Bei Podlong weicht 
sie etwas gegen Norden zurück, so daß sie aus dem 
Kartengebiet austritt. Der weitere Verlauf geht im 
Kartenblatte Radmannsdorf über Draschgosche gegen 
W eßnitz, wo das Savetal erreicht wird. Die Störung, 
welche weiter östlich den Südfuß der Steiner Alpen 
qegleitet, ist eine Fortsetzung dieser langen Trennungslinie. 

In der Gegend nördlich von Salilog hat die rand­
liche Partie dieses nördlichen Triasgebirges den Charakter 
einer relativ ruhig gelagerten Kalkplatte, deren sandig-



90 

tuffige Basalbildungen (ladinische Stufe und Cassianer 
Schichten) dem paläozoischen Grauwackengebirge . an­
scheinend regelmäßig aufruhen. Allerdings hat auch für 
diesen Abschnitt T e 1 1  e r  in der Gegend zwischen 
Draschgosche und Weßnitz den Nachweis einer Grenz­
dislokation erbracht. 

Am Gladki vrh, welcher im Norden von einem 
untergeordneten SO-NW streichenden Sprung begleitet 
wird, stößt bereits der schräg gegen den Südrand hin­
ausstreichende Dachsteinkalk an die Grauwacken, bei 
Ober-Daine ist sogar noch eine Partie von Liasschiefer 
und Crinoidenkalk unmittelbar am Rande vorhanden. 
Noch weiter westlich endlich, von Ober-Zarz ange­
fangen bis weit über den Blattrand hinaus, ist eine zu­
sammenhängende, nach Süden überstürzte Lias-Jurazone 
als Grenzstreifen zwischen dem Dachsteinkalkgebirge und 
der südlichen Vorlage erhalten. Sie schneidet die ver­
schiedenen Schichten der letzteren spitzwinkelig ab. 

· Diese auffallend regelmäßig fortstreichende Rand· 
zone wird ihrerseits vom Dachsteinkalk des Hauptkammes 
überschoben, wobei sich interessante Zersplitterungser­
scheinungen zeigen. In der Gegend des "Rindlochs" 
(�aeapaß) zweigt nämlich von der dem Gebirgsrande 
parallelen, leicht gekrümmten Störung ein Seitenast in 
westlicher Richtung ab. An ihm zieht ein in normaler 
Schichtfolge gegen Norden einfallender Streifen von 
Jurabildungen, eine Art schmaler Gegenflügel der über­
kippten Randzone, zwischen zwei Dachsteinkalkmassen 
eingeklemmt bis über die Orozenhütte, wo er auskeilt. 
Vorher aber entsendet] er noch gegen Südwesten einen 
Ausläufer, welcher nahezu parallel der Hauptstörung ver­
läuft und den Dachsteinkalk der Örna prst spaltet. Eine 
schmale Einklemmung schwarzer J uraschiefer nahe dem 
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Gipfel der Oma prst CnSchwarze Erde") kennzeichnet 
den Verlauf dieses ebenfalls nur untergeordneten Astes. 

Der geschilderte jurassi�che Rand ist zweifellos ein 
durch seine geschützte Stellung der Denudation ent­
gangener Teil der ehemaligen Jurabedeckung des Dach­
steinkalkgebirges, welches auch in seinem Innern, be­
sonders in der Umgebung der W ochein, noch mehrere 
stratigraphisch ähnlich ausgebildete Reste enthält. Die 
Fazies ist im großen und ganzen ähnlich jener der Porezen­
zone, zeigt 11ber ein stärkeres Hervortreten der kalkigen 
Entwicklung. So ist hier in der tieferen Abteilung der 
„Hierlatz "-Crinoidenkalk das auffälligste und mächtigste 
Gestein, während im Porezengebiet die schieferig-tonigen 
Schichten das Übergewicht erlangen. 

Das tektonische Gesamtbild des Kartengebietes. 

Wie in der vorangehenden Beschreibung ausgeführt 
wurde, lassen sich im Gebiete der Karte mehrere tekto­
nische Einheiten unterscheiden, welche gegeneinander 
durch intensive Störungen abgegrenzt sind. Die wichtigsten 
dieser Störungen haben den Charakter langhin fortlaufen­
der, ziemlich beträchtlicher Überschiebungen. Ich habe 
bereits an mehreren Stellen (Verband!. d. k. k. geol. R.-A. 
1 909, Mitteil. d. Geol. Gesellsch. Wien 1909) .hervor­
gehoben, daß die gegenseitige Stellung der tektonischen 
Elemente des Gebietes ganz jenem Typus entspricht, wel­
cher gegenwärtig von vielen Alpengeologen im Sinne der 
bekannten „ Charriagetheorie " als der sichere Ausdruck 
der Ü b e r  e i n a n d e r  o r d n u n  g mehrerer Überschie­
bungsdecken aufgefaßt wird. Ich finde es daher im spe-
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ziellen Falle nötig, meinen Standpunkt gegenüber dieser 
Deutungsmöglichkeit darzulegen. 

1. Für eine Betrachtung im Sinne der genannten 
Auffassungsmethode muß innerhalb des Kartengebietes 
zweifellos die P ö I I  a n  d e r  G e b i r g s  z o n e den Aus­
gang bilden. Die Trias dieser Gegend taucht unter dem 
Karbon und Perm ·des Bischoflacker Hügellandes empor 
und trägt sogar noch einige " Deckschollenu als abge­
trennte Denudationsreste des aufgeschobenen Gebirges. 
Auf der S ü d w e s t s  e i t e sinkt die Pöllander Trias 
gegen den aus Karbon und Perm bestehenden Schicht­
kopf des Sairach-Idrianer Gebietes ein. Bei Trata kommen 
die beiderseitigen Dislokationsränder fast zur Berührung. 
Es liegt in Anbetracht dieser Verhältnisse der Gedanke 
nahe, daß die Bischoflacker Gebirgsgruppe einerseits , 
die Sairacher anderseits (also die Abschnitte I und III 
der vorangehenden Beschreibung) nur Teile einer ein­
heitlichen Überschiebungsdecke bilden, deren Unterlage 
bei Pölland infolge einer Durchwaschung als "Fenster" 
zu Tage tritt. 

2. Im nördlichen Randgebiete des "Fensters " taucht 
an der Basis des aufgeschobenen Karbons eine neue 
Schichtfolge auf : das G r a u w a c k e n g e b i e t  d e s  
S e l z a c h  e r  T a  1 e s, welches im Sinne der Theorie 
noch als Bestandteil der Überschiebungsdecke aufgefaßt 
werden müßte. Sein Verhältnis einerseits zum Bischoflacker 
Flügel .der supponierten Decke, anderseits zum Sairach­
Idrianer Flügel ist allerdings ein ziemlich kompliziertes. 
Das Selzacher Schichtsystem taucht nämlich unverkenn­
bar unter den Rand des ersteren, während es umgekehrt 
den Rand des letzteren bei Kirchheim überschiebt. 

Die dem Grauwackenterrain aufliegende mesozoische 
Serie der Porezenzone und ihrer Ausläufer nimmt natur-
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gemäß an dieser letzteren Bewegung teil und schiebt 
sich westlich von Kirchheim weit gegen Süden über die 
westliche Fortsetzung des Sairach-Idrianer Gebietes vor, 
so daß es sogar zur Deckschollenbildung gekommen ist 
(unteres Bacagebiet bei St. Lucia, westlich des Karten­
randes). Der Schnitt dieser Überschiebungsebene mit 
der Terrainoberfläche zieht dann entlang des Isonzo­
tales über Tolmein nach Karfreit und bildet dort 
die Grenze zwischen den südlichen Kalkalpen und ihrer 
Vorlage. 

Es würde also die dem Pöllander Triasgebiet auf­
liegende Überschiebungsdecke im Westen verdoppelt sein ; 
die Übe1schiebung von fürchheim-St. Lucia-Tolmein 
wäre eine Teilbewegung in der beschriebenen Decke 
von Bischoflack-Sairach. 

3. Schließlich schiebt sich das Dachsteinkalkgebirge 
der W ochein über den Rand der Porezen- und Selzacher 
Zone, weiter östlich auch über die Fortsetzung des 
Bischoflacker Abschnittes. Es würde im Sinne des ver­
folgten Gedankenganges die oberste Decke darstellen. 

Vom Ausmaß der durch die Theorie verlangten 
Bewegungen kann man sich am besten eine Vorstellung 
machen, wenn man die Stirnseite des supponierten 
Bischoflack-ldrianer Deckenkomplexes aufsucht. Man muß, 
um zu dieser zu gelangen, noch das an die Idrianer 
Trias stratigraphisch anschließende Jura-Kreideplateau 
des Ternovaner Waldes bis zum Rande der Görz­
Wippacher Flyschmulde queren. Eine lange Überschie ­
bung, welche im westlichen Teil, ungefähr von Görz 
angefangen, in eine Randfalte übergebt, bezeichnet 
diese Grenze, welche ungefähr 40 km vom Nordrande 
des Pöllander „Fensters " entfernt ist. 
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Wie im Bischoflacker Blatt die Tria·s von Pölland 
inmitten eines Karbonrahmens sichtbar wird, so kommt 
weiter südlich in ganz analoger Position der nordwest­
lichste Ausläufer der Kreide des Birnbaumer Waldes 
inmitten der Trias von Idria zum Vorschein 1). 

Die Gebirgszone Pölland_:_Qberlaibach im Norden, 
das Birnbaumer Plateau im Süden, wären damit die 
oberflächlich sichtbaren Teile einer tektonisch tieferen 
Serie. Diese hat ihrerseits wieder ähnlichen Bau wie 
die aufliegende „Decke" und überschiebt gleichfalls die 
südliche Flyschvorlage sowie das aus letzterer auf­
tauchende Kreideplateau von Adelsberg. Auch letzteres, 
welches nichts anderes ist als der nordwestliche Teil 
des Krainer Schneeberges, zeigt weiter südlich eine 
randliche Überschiebung (Überschiebung von Grafen­
brunn nach S t a c h  e ). 

Der Gebirgsbau südlich der Julisehen Alpen ist also 
in dieser Gegend von dem Gesetz beherrscht, daß die 
verschiedenen tektonischen Einheiten gegen Nordwesten 
untertauchen, gegen Südosten und Süden aber mit ihren 
Schichtköpfen die benachbarte Gruppe überhöben. 
Scheinbar ungezwungen fügt sich der komplizierte Auf­
bau des weiten Gebietes in ein relativ einfaches 
Deckenschema. 

Schon ohne in eine Diskussion dieser Auffassung 
einzugehen, kann man folgende Schlüsse ziehen : 

1 .  G a n  z d i e s e 1 b e n t e k t o n i s c h e n E r­
s c h e i n  u n g e n, w e 1 c h e i n  d e n  N o r d  a 1 p e n 
g e i c h g ü 1 t i g, o b m i t R e c h t o d e r U n r e c h t -

1) Am südlichen Blattrainde ist bei Idria noch das Ende 
dieser Enklave zu sehen. Bezüglich der Hauptregion vergleiche 
man das geologische Spezialkartenblatt Haidenschaft-Adelsberg. 
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a l s  M e r k m a l  d e s  D e c k e n b a u e s  b e t r a c h t e t  
w e r d e n , z e i g e n · s i c h i n d e n h i e r b e s c h r i e­
be n e n  G e b i r g e n. Es ergibt sich daraus zunächst, 
daß der so gern betonte Strukturkontrast zwischen 
Nord- und Südabdachung der Alpen kein allgemein 
gültiger ist. 

2. Die Falten und die Hauptüberschiebungen des 
Gebietes sind gegen den äußeren, hier also südlichen 
Rand des Gebirges gerichtet, ob man nun Deckenbau 
oder Schuppenbau annimmt. Auch in· dieser Beziehung 
zeigt sich eine wichtige tektonische Analogie mit den 
ebenfalls vorwiegend gegen a u ß e n  überfalteten nörd­
lichen Zonen des Gebirges. Von dem so oft betonten 
e i n s  e i t i g e n N o r d s c h u b kann also nicht die Rede sein. 
(Vergl. auch Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1906, pag. 274-275.) 
Es fragt sich nun, ob die beschriebenen Struktur­
formen in unserem Falle tatsächlich durch das Über­
einandergleiten großer, weithin zu verfolgender D e  c k e n­
s y s t e m e zustande gekommen sind. 

Bei näherer Überprüfung ergeben sich ver­
schiedene ernste Bedenken gegen diese Auffassung. 

Allerdings genügt es zu diesem Zwecke nicht, bei 
der Betrachtung des einen Kartenblattes zu bleiben, 
sondern es müssen auch die Nachbargebiete herange· 
zogen werden. 

Ohne in eine detaillierte Behandlung der Frage 
einzugehen, möchte ich folgendes hervorheben : Der 
nordöstliche Flügel der eocänen Görz-Wippacher Flysch­
mulde legt sich westlich und nördlich von Görz mit 
Basalkonglomeraten auf das Ternovaner Plateau und 
seine Randfalte, also auf die allmählich untertauchende 
„Decke" .  Er zieht weiter nach Osten ohne eine tek­
tonische Unterbrechung - wie aus dem Verlauf der 
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zahlreichen Züge von Nummulitenbreccien ersichtlich 
ist - gegen Wippach. Hier ist er nun in ganz analoger 
Weise mit dem Birnbaumer Plateau verbunden und wird 
auch hier im weiteren Verlaufe überfaltet und über­
schoben. Er legt sich schließlich auf den Adelsberg-Schnee­
berger Karst, um weiter südlich auch vom Rande dieses 
überwältigt zu werden. Die im Hinterlande scheinbar 
selbständigen " Decken" sind also durch eine gemeinsame 
Außenzone miteinander verschweißt. 

Aber auch bei der Betrachtung der inneren Teile 
ergeben sich nicht geringere Bedenken gegen die Decken­
natur dieser Gebirge. 

Die Bischoflacker Triaszone erweist sich durch 
ihre leicht zu verfolgende Fortsetzung als der west­
liche Teil des Innenrandes der großen 0 s t w e s  t­
a n t i k l i n  a l e v o n  L i t t a i - D r a c h e n b u r g  (vergl. die 
geologische Übersichtskarte). 

Ferner ist die östliche Fortsetzung des Pöllander 
Überschiebungsrandes über die Gegend S von Billich­
graz durch die Inselberge des Laibacher Moores bis 
auf die Ostseite des letzteren zu verfolgen. Hier weiter 
fortstreich_end geht sie in den Südrand der Littaier 
Antiklinale über. Der Karbonkern der letzteren ist die 
in großer Breite zu verfolgende direkte Fortsetzung des 
Pöllander Deckschollengebietes. Die Überscbiebung am 
Südrande verliert sich aber östlich des Moores bald und 
schließlich taucht die breite, h i e  u n d  d a  s o g a r  
n o c h v o n  T r i a s  b r ü c k e n  überspannte Antiklinale in 
langer Erstreckung unter dieselbe wellige Triasregion 
von Unterkrain, deren nordwestlichster Ausläufer bei 
Pölland überschoben wird. 

Die riesige Deckenbewegung des oben beschriebenen 
Gebietes wäre damit zu Ende, ohne daß in der unmittel-
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baren Fortsetzung der gleichen Gebirgszone die un­
bedingt nötige Kompensation vorhanden wäre. 

Nach meiner Ansicht weisen die beobachteten Ver­
hältnisse darauf bin, daß eine Fortleitung der Be · 
wegungen durch große einheitliche Schichtendecken 
überhaupt nicht stattgefunden hat. Ich halte das 
Pölland-Oberlaibacher Gebiet (II) für die abgesenkte 
Fortsetzung des Idrianer Schichtsystems (1), mit welchem 
es bis in die kleinsten stratigraphischen Details über­
einstimmt. 

Beide Abschnitte werden von Norden her über­
schoben von den nächstfolgenden Gebirgszonen, nämlich 
dem Biscboflacker Gebiet (III) und der anschließenden 
Selzacber-Porezenregion (IV a und b). Dabei sind die 
beiden letzteren Abschnitte III und IV wieder an einer un­
regelmäßig transversal verlaufenden Störungs-, beziehungs· 
weise Überschiebungszone gegeneinander begrenzt. 

Die Pöllander Überschiebung setzt si�h nach meiner 
Auffassung über die Blegasgegend direkt in die Über­
schiebung von Kirchheim-St. Lucia fort. Die be· 
deutendste Komplikation des tektonischen Bildes wird 
hervorgerufen durch transversale Stauchungen, welche 
den Blegasdolomit unter so eigentümlichen Verkrüm­
mungen aller Konturen inmitten des aufgeschobenen 
Flügels zu Tage treten lassen, während das Deck­
schollengebiet von Pölland weniger betroffen ist. Aber 
auch der Verlauf der Störungen und der Gesteinszüge 
bei Kirchheim (zum Beispiel Einklemmung des Skofje), 
ferner die transversale Faltung im oberen Bacatale 
weisen auf die Koexistenz verschiedener Druckkräfte 
hin. Es möge nebenbei bemerkt sein, daß auch bei 
Zugrundelegung des Deckenschemas die Notwendigkeit1 
derartige Pressungen zur Erklärung des gegenwärtigen 

7* 



tektonischen Bildes anzunehmen, g e n a u  s o  b e s t ü n d e, 
wie bei der hier vertretenen Auffassung einer schollen­
artigen Zerteilung und transversalen Zusammenschiebung 
der großen Faltungszonen. 

Einen Schollenbau, verbunden mit schuppenartigem 
Übergreifen

. 
der Ränder, zeigen auch gewisse Abschnitte 

der angrenzenden Gebirge, nämlich die Hochkarstplatten 
des Kartengebietes Haidenschaft-Adelsberg einerseits, 
große Teile der Julisehen Alpen anderseits. Besonders 
in der Umgebung des Flitscher Kessels lassen sich diese 
Erscheinungen schön verfolgen. 

Daß auch anderen Teilen der Alpen dieser Bau 
nicht fremd ist, läßt sich wohl aus zahlreichen Analogien 
der Strukturbilder schließen. 
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